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Nach dem Volksentſcheid / S M. d. N. 


Daß die überwältigende Mehrheit des deutſchen Volkes im 
Volksentſcheid fih gegen das ſogenannte Freiheitsgeſetz entſchieden 
hat, kann nicht mehr in Erſtaunen ſetzen. Die Zahl derer iſt in 
ſtändigem Wachſen begriffen, die die Unmöglichkeit einer Außen- 
politik auf unrealer Grundlage begreift. Dazu kommen die ſtarken 
innerpolitiſchen Gefahren, die aus dem ganzen Vorgehen erwachſen 
ſind und vielleicht gerade unter dem Druck der ſehr ernſten finan⸗ 
ziellen und wirtſchaftlichen Lage des Deutſchen Reiches den 
breiteſten Schichten des Volkes immer mehr zu Bewußtſein 
gelangt ſind. Aber dieſe innerpolitiſchen Entwicklungen, die nicht 
abgeſchloſſen ſind und deren äußere Formen noch vollkommen 
offen ſind, mögen hier an dieſer Stelle außer acht bleiben. Für 
uns erſcheint der primäre Geſichtspunkt für die Betrachtung der 
durch den mißlungenen Dolksentſcheid geſchaffenen Lage in 
Deutſchland der außenpolitiſche, die Wirkung dieſer ganzen Ent- 
wicklung auf die außenpolitiſche Stellung Deutſchlands. 

Die deutſche Reichsregierung hat fih mit ſelbſtverſtändlichem 


Rechte dagegen verwahrt, daß die ausländiſchen Mächte den Zeit- 


punkt der Haager Konferenz etwa in Abhängigkeit bringen könnten 
von dem Ausgang der Volksabſtimmung in Deutſchland. Immer ⸗ 
hin geht ſchon aus der Tatſache, daß in der ausländiſchen Preſſe 
derartige Gedanken erwogen werden, hervor, daß der Volksentſcheid 
ſelbſt ſeine unmittelbaren außenpolitiſchen Wirkungen hatte. Seine 
erſte war die, daß die Reichsregierung ganz gegen ihren Willen zu 
einem Kampf in verkehrter Front gezwungen wurde. Sie mußte 
gegen die Entſtellungen des Sinnes der deutſchen Außenpolitik und 
die unwahren Darſtellungen über Inhalt und Möglichkeiten des 
Voung⸗Planes eine Derteidigungsitellung beziehen, von der aus ihr 
nichts anderes übrig blieb, als den Noung-Plan ſelbſt ſtark in 
ſeinen poſitiven Sigenſchaften zu ſchildern. Die natürliche Front 
für Reichsregierung und politiſche Parteien in Deutſchland iſt aber 
bei der ganzen Sachlage ſelbſtverſtändlich die genau umgekehrte: 
eine ſkeptiſche Beurteilung der Seiftungsfähigfeit der deutſchen 
Wirtſchaft und demzufolge auch der dauernden Durchführbarkeit der 
neuen Reparationsverträge. Denn darüber kann ja kein Zweifel 
ſein, daß die Reichsregierung mit der überwältigenden Mehrheit 
des deutſchen Volkes in voller Einmütigkeit die durch den Noung- 
Plan der deutſchen Wirtſchaft auferlegten Laſten als für die Dauer 
untragbar anſieht. Sie ift der feſten Überzeugung, daß fih diefe 
Untragbarkeit im Laufe der Zeit mit ſolcher Heutlichkeit heraus- 
ſtellen wird, daß fie objektive ausländiſche Beurteiler zu Über- 
legungen über eine weitere Neuregelung der Reparationsverträge 
zwingen muß. Wenn die deutſchen Sachverſtändigen im Einklang 
mit der Reichsregierung den Voung⸗Plan gleichwohl unterſchrieben 
haben, ſo in der Erkenntnis, daß die Beſtimmungen über das deut⸗ 
fhe Moratorium und den bei der Internationalen Bank ein- 
geſetzten Sachverſtändigenausſchuß in ſich ohne weiteres die Mög- 
lichkeit einer neuen Nachprüfung der Sachlage nach abſehbarer 
Friſt eröffnen. 

Deſſenungeachtet würde es für die Geſamtpolitik des Reiches 
eine günſtigere und für die diplomatiſchen Verhandlungen auf der 
Haager Konferenz ausſichtsvollere Pofition bedeuten, wenn Reichs⸗ 
regierung und politiſche Parteien nicht durch das Volks- 
begehren dazu gezwungen worden wären, vor Jn- und Aus- 
land die Erleichterungen und Vorzüge des Voung⸗Plans gegenüber 
dem augenblicklichen Zuſtand in den Vordergrund zu ſtellen. Denn 
das hat der Reichsbankpräſident Dr. Schacht in feinem unlängſt vers 
öffentlichten Memorandum mit vollem Recht ſtark herausgearbeitet, 
daß in dem Pariſer Gutachten der Sadwerftändigen ausdrücklich der 
Noung-Plan als die äußerſte Grenze der deutſchen Leiſtungsfähig⸗ 
keit bezeichnet worden iſt, und daß die deutſchen Sachverſtändigen 
ſelbſt ausdrücklich dieſe Grenze als nach ihrer Überzeugung er⸗ 
heblich zu hoch gegriffen nur aus diplomatiſchen Erwägungen an⸗ 
genommen hatten. Daraus ergibt fih aber, daß nunmehr nach Ab⸗ 
ſchluß des Feldzuges der Freunde des Volksbegehrens fih Reichs ⸗ 
regierung und die überwältigende Mehrheit des deutſchen Volkes 
wieder einmütig in der Herausarbeitung ganz beſtimmter politiſcher 
Siele zuſammenfinden müſſen; nachdem die innerpolitiſche Schlacht 
gewonnen ift, heißt es, mit geſchlpſſener Front die letzten Ausein- 
anderſetzungen auf der Schlußkonferenz im Haag vorbereiten. 

Die zweite Haager Konferenz beginnt für Deutſchland nicht 
unter günſtigen Vorzeichen. Zunächſt ift es kein Zweifel, daß der 
feit der erſten Haager Konferenz in Frankreich vollzogene Regie⸗ 
rungswechſel nicht durchaus im Sinne einer Annäherung an 
Deutſchland zu bewerten iſt. Man wird in Deutſchland nicht ver⸗ 
geſſen, daß der Miniſterpräſident Tardieu ſeine ganze politiſche 
Vergangenheit verleugnen müßte, wenn er nicht die Hegemonie 
Frankreichs durch Miederhaltung Deutſchlands erſtreben wollte. 
Auch die parlamentariſche Mehrheit, auf die ſich das franzöſiſche 
Kabinett ſtützt, bietet keine Sicherheit für die Fukunftsentwick⸗ 
lungen des deutſch⸗franzöſiſchen Derkältnifies. Dazu kommt weiter, 
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daß die Erfahrungen, die der verſtorbene Reichsaußenminiſter 
Dr. Skemat auf der erften Haager Konferenz mit dem eng⸗ 
liſchen Schatzkanzler, Herrn Snowden, machen mußte, uns zu 
weitgehender Zurückhaltung in der Hoffnung auf eine Unterſtützung 
der deutſchen Poſition durch England zwingen. Die Verhand- 
lungen, die in der Zwiſchenzeit mit der engliſchen Regierung über 
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die Kückerſtattung des Erlöſes aus der Liquidation deutſchen Eigen- 
tums geführt worden ſind, haben leider ein durchaus unbefriedi⸗ 
gendes Ergebnis gehabt. mit einer durch menſchliche, moraliſche 
oder gefühlsmäßige Faktoren ungetrübten nüchternen Geſchäfts⸗ 
tüchtigkeit beſtand die engliſche Regierung auf ihrem Schein. Und 
wenn es jetzt auch zu dem Abſchluß des vorläufigen Abkommens 
mit England gekommen iſt, ſo kann uns Deutſche dieſes Ergebnis 
durchaus nicht mit Befriedigung erfüllen. Die Opfer, die man der 
deutſchen Wirtſchaft und den enteigneten deutſchen Staatsbürgern 
von England auferlegt hat, zeugen nicht von einem Willen zur 
großzügigen Liquidation der Kriegsfolgen. Die deutſche Regierung 
wird im Haag einen harten Kampf über die Liquidationsfragen zu 
führen haben. Hierher gehören auch die Fragen, die im deutſch⸗ 
polniſchen Liquidationsabkommen, deffen Ratifikation ausfteht, ge- 
regelt werden ſollen. In der großen vertraglichen Auseinander⸗ 
ſetzung mit Polen handelt es ſich zunächſt um zwei entſcheidende 
Probleme: einmal um die nationalen Erforderniffe, die deutſch⸗ 
ſtämmige Bevölkerung in Polen vor weiterer Enteignung und Ders 
gewaltigung durch Maßnahmen des polniſchen Staates zu ſchützen; 
ſodann um die große Wirtſchaftsaufgabe, den handelspolitiſchen 
Kriegszuſtand mit polen zu liquidieren, der deutſchen Induſtrie 
das polniſche Abſatzgebiet zu öffnen. Dieſe Fragen find ſelbſtver 
ſtändlich nicht ohne bittere finanzielle Einbußen Deutſchlands zu 
löſen. Wenn eine erträgliche Sicherheit dafür geſchaffen werden 
muß, daß die Entdeutſchungspolitik in Polen züm Stillſtand ge⸗ 
langt, dann wiegen demgegenüber finanzielle Gpfer nicht ſchwer. 
Die ſchwierige Aufgabe beſteht aber gerade darin, vertragliche 
Formen zu finden, die Deutſchland in dieſer entſcheidenden natio- 
nalen Frage genügend Sicherheiten bieten. Von einem Oft- 
Locarno kann gar keine Rede fein, da das Deutſche Reich niemals 
darauf verzichten wird, eine Reviſion der wirtſchaftlich wie politiſch 
gleichermaßen unmöglichen und unerträglichen Oſtgrenze auf fried⸗ 
lichem Wege zu erſtreben. Eine vertragsmäßige Garantie für die 
Verewigung dieſer Grenzen wird keine deutſche Reichsregierung 
den Polen bieten können oder wollen, für ein ſolches Angebot wird 
ſich niemals im Deutſchen Reichstage eine parlamentariſche Mehr- 
heit finden. Somit handelt es fih im Haag darum, zunächſt euor 
einen vertraglichen Modus vivendi mit Polen zu Tanken, der das 
Deutſchtum vor weiteren Rüdfchlägen bewahrt. 

Die mit Frankreich noch zu erörternden Fragen ſind von nicht 
geringerer Bedeutung. Hier handelt es fih um eine Klarftellung 
des Derhältniffes zwiſchen dem Noung-Plan und dem Friedens- 
vertrag von Derſailles. Es muß geklärt werden, ob über den 
Noung-Plan hinaus den Gläubigermächten in der Frage der 
Kriegsentfhädigung Rechte verbleiben, die im Noung-Plan nicht 
neu geregelt worden ſind. Um es deutlicher zu ſagen: während 
der Moung-Plan auf dem Schiedsſyſtem und wirtſchaftlichen Gut- 
achten aufgebaut ift, gründet der Vertrag von Verſatlles bekanntlich 
die Reparationsregelung auf das Syſtem der Sanktionen und 
Zwangsmaßnahmen. Will die deutſche Reichsregierung die ganz 
unerhört weiten ſachlichen, wirtſchaftlichen und zeitlichen Bin⸗ 
dungen, die durch den Voung⸗Plan Deutſchland angeſonnen werden, 
annehmen und vor dem deutſchen Volk vertreten, dann muß ſie die 
Gewähr dafür haben, daß nach Abſchluß derartig weittragender 


Verpflichtungen das Syſtem der Sanktionen und Swangsmaß⸗ 
nahmen endgültig ein Ende hat. : 

Und endlich fteht noch ungelöſt das ganze Kapitel der Saare 
frage zwiſchen Deutſchland und Frankreich. Die bisherigen Er- 
fahrungen in dieſer Frage ſind nicht ermutigend. Es ſprechen ſtarke 
Anzeichen dafür, daß die franzöſiſchen Regierungsorgane eine Ders 
ſchleppung der Frage verſuchen, um auf dieſem Wege in Deutſch⸗ 
land eine größere Geneigtheit für die Erreichung eines gemiſchten 
franzöſiſch⸗deutſchen Herrſchaftsſſtems in der Saar zu ſchaffen. Es 
wird die Aufgabe der deutſchen Reichsregierung im Haag fein, auf 
eine Beſchleunigung der Verhandlungen in dieſer Frage zu dringen, 
dabei aber gar keinen Zweifel darüber zu laſſen, daß die volle 
Wiederherſtellung der deutſchen Souveränität im Saargebiet eine 
abſolut unverzichtbare Forderung von Regierung und Volk dars 
ſtellt. So wie die Dinge liegen, wird eine gleichzeitige Regelung 
der Saarfrage und der Reparationsfrage endgültig nicht möglich 
ſein. Es ſollte aber wenigſtens auf der franzöſiſchen Seite die Er⸗ 
kenntnis fih durchſetzen, daß die Grundlagen der künftigen Rege 
lung im Saargebiet ohne weitere Verzögerung geſchaffen werden 
müſſe. 5 

Bedenkt man außer diefen für die Haager Konferenz entſchei⸗ 
denden Arbeitsgebieten die außerordentliche Gefährdung der ganzen 
wirtſchaftlichen und finanziellen Situation des Deutſchen Reiches 
um die Zeit diefes Jahreswechſels, jo mag man den vollen Umfang 
der Schwierigkeiten ermeſſen, vor die fih die deutſche Außenpolitik 
in dieſer letzten Etappe geſtellt ſieht. Ein Fiel ſteht aber wenigſtens 
unberührt von dieſen wirtſchaftlichen Überlegungen vollkommen 
eindeutig und klar feft: das ift die lopale und uneingeſchränkte Er- 
füllung der bindenden Fuſage, daß der letzte fremdländiſche Soldat, 
der letzte fremdländiſche Beamte das deutſche Reichsgebiet am Rhein 
am 30. Juni 1950 ſpäteſtens verlaſſen haben muß. Alle Verſuche, 
die Zufagen der Gläubigermächte gegenüber dem verſtorbenen 
Keichsaußenminiſter in Zweifel zu ziehen, fie zu interpretieren 
oder an ihnen zu deuteln, finden die entſchloſſene und einmütige 
Furückweiſung von Regierung und Parlament in deutſchland. 
Denn das ift doch das Entſcheidende, was aus dieſem ganzen Ab. 
lauf der innenpolitiſchen und außenpolitiſchen Ereigniſſe während 
des letzten halben Jahres ſich ergibt, daß eine überwältigende 
Mehrheit des deutſchen Volkes vertrauensvoll hinter den Zielen 
der Außenpolitik Streſemanns geſtanden hat und weiter ſteht. Dieſe 
Siele aber waren in erſter Linie abgeſtellt auf die Wiederherſtellung 
der deutſchen Souveränität am Rhein von der richtigen Erkenntnis 
ausgehend, daß wirtſchaftliche Erleichterungen allein eine freie 
Entfaltung der deutſchen Politik nicht ermöglichen können, wenn 
uns nicht endlich die bedrohte Flanke im Weſten durch Räumung 
des deutſchen Bodens von fremdem Militär geſichert würde. Es 
iſt die Aufgabe der Haager Konferenz, dieſe großen Ziele in ihrem 
vollen Umfang und ihrem ganzen Sinne und nicht beeinträchtigt 
durch diplomatiſche Verkür zungen endlich zur Tat werden zu laſſen. 
Dann erfüllt ſich der Wille der deutſchen Außenpolitik, für die 
Streſemann verantwortlicher Führer ſechs Jahre hindurch geweſen 
iſt, und in ſolchen Zielen ſteht auch heute noch ungeachtet aller 
innerpolitiſchen Streitigkeiten und rg Nöten das 
deutſche Volk in feiner überwältigenden Mehrheit in geſchloſſener 
Front zuſammen. > 


Zum deuiſchen Oſtproblem. 


Von Dr. Rolf Bathe. . 


Seit Jahr und Tag hat in Deutſchland die Befreiung der 
Rheinlande im Brennpunkt des öffentlichen Intereſſes geſtanden. 
Die deutſche Außenpolitik war feit Locarno faſt auschließlich auf 
die Löſung dieſer Frage gerichtet. Dem- 25 — 
gemäß ift die Entwicklung an den deutſchen 
Oftgrenzen ſtark in den Hintergrund des 
allgemeinen Intereſſes getreten, obwohl 
durch die unſinnige Grenzziehung im Oſten 
Deutſchlands derart ſchwierige Derhältniſſe 
geſchaffen wurden, daß deren Beſeitigung, 
zumindeſt aber Milderung, eine im beſten 
Sinne des Wortes nationalpolitiſche Auf- 
gabe darſtellt. 


Die Bevölkerung der Rheinlande hat 
zwar über ein Jahrzehnt in Unfreiheit unter 
den Geſetzen fremder militäriſcher Macht⸗ 
haber gelebt, aber ſie hat immer in dem 
Bewußtſein einer begrenzten Dauer ihrer 
Belaſtungen auf einer geſunden wirtſchaft⸗ 
lichen Baſis arbeiten können. 


x . 


Die polniſche Grenze 


Ganz anders liegen die Dinge an der Oſtgrenze des Reiches. 
Die Abſchnürung Oſtpreußens und die Serreißung Gberſchleſiens 
ſind bekannt. Wenig oder gar nicht aber weiß die Bevölkerung im 

ee Innern oder im Weſten Deutfchlands, wie 
kataſtrophal fih das politifche Diktat von 
Verſailles wirtſchaftlich an der 1000 km 
langen deutſchen Grenze ausgewirkt hat: von 
Niederſchleſien über Oſtbrandenburg zur 
Gtenzmark und weſtlich des polniſchen Kor⸗ 
ridors hinauf bis nach Hinterpommern und 
zur Oſtſeeküſte. 


Ein durchaus einheitliches Wirtſchafts⸗ 
gebiet ift durch eine „ſtrategiſche“ Grenz⸗ 
ziehung willkürlich zerſchnitten, ein geſunder 
Körper verſtümmelt und feiner wichtigſten 
Organe beraubt worden. Ein Jahrzehnt 
angeſtrengteſter und zäheſter Aufbauarbeit 
hat es nicht vermocht, das ſchleichende Sied- 
tum der Grenzlande aufzuhalten. Don Schle⸗ 
ſien bis zur Gſtſeeküſte, dicht vor den Toren 
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der alten Hanſeſtadt Danzig, bezeichnen zerriſſene Eiſenbahnlinien, 
unterbrochene Chauſſeen, abgeſchnittene Städte und von ihren Ackern 
getrennte Dörfer den Weg, den die deutſche Oſtgrenze ſüdlich und 
weſtlich des Korridors nimmt. Die den wirtſchaftlichen Verkehr 
von der Natur vorgezeichnete Oſt⸗Weſt⸗Richtung beſteht nicht mehr, 
ſie ſtößt gegen die 
polniſche Mauer. 
Die notwendige Um⸗ 
ſtellung des Ders 
kehrs in die Nords 
Süd⸗Richtung ift bei 
dem Straßennetz erſt 
zum Teil und bei 
den Eiſenbalmen 
überhaupt noch nicht 
durchgeführt, ſo daß 
all die unglückſeligen 
Folgen der Jer- 
reißung und Ub- 
ſchnürung ſich in 
* > t Stadt und Land in 
Ein verſchütteter Bahndamm e eee De 
auswirken. — In der Provinz Niederſchleſien find die Grenzkreiſe 
Namslau, Groß⸗Wartenberg, Utilitſch und Guhrau von der Grenz⸗ 
ziehung beſonders hart betroffen worden. Alle dieſe Gebiete, die 
früher Binnenkreiſe weſtlich der Provinz Poſen darſtellten, mit der 
ſie ihrer aphiſchen Lage entſprechend durch ein enges Gewebe 
wirtſchaftlicher Fäden verknüpft waren, find ihrer natürlichen Bezugs⸗ 
quellen und Abſatzgebiete beraubt worden. Hierzu kommen die 
ſchweren Ferreißungsſchäden, die unmittelbar durch die Grenze 
ziehung entſtanden ſind. So Ta in den Kreifen Namslau vier 
Kunftftraßen und die einzige Eifenbahnlinie 
nach der Provinz Poſen abgeſchnitten: wo 
früher ein reger Fuhrwerks⸗ und Eiſenbahn⸗ 
verkehr nach Poſen herrſchte, find heute die 
Schienen jenſeits der Grenze abgeriſſen und 
die Straßen von Gras und Unkraut über⸗ 
wuchert. An der ganzen über 24 km langen 
Grenze iſt zur Feit ein einziger Grenzüber⸗ 
sang ee Wie willkürlich im ein- 
zelnen die Grenze gezogen wurde, zeigt das 
Schickſal der Gemeinde Glauche; 9 den 
120 Beſitzungen des Dorfes find 46 Wirt- 
ſchaften durch die Grenzziehung auseinander⸗ 
geriſſen worden, wodurch die Bewirtſchaftung 
für die betroffenen Bauern natürlich äußerſt 
erſchwert wurde. Es iſt nur ein Beiſpiel für 
viele, wenn berichtet werden muß, daß die 
Bauern der ſchleſiſchen Gemeinde Glauche 


geiten (nicht nach Sonnenuntergang) betreten dürfen. Hierzu find 
außerdem ſtändig zu erneuernde Wirtſchaftsausweiſe nötig, die 
jedesmal erſt bei dem etwa 15 km entfernten Landratsamt Namslau 
eingeholt werden müſſen. Pferde und Rinder müſſen allmonatlich zu 
Unterſuchungen durch den polniſchen Kreistierarzt an die Grenze 
gebracht werden. Da die Beſtimmungen der Grenzausweiſe den Bauern 
ein Betreten ihrer in Polen liegenden Acker nach Sonnenuntergang 
unmöglich machen, find fie jedem Felddiebſtahl gegenüber wehrlos. 
Mit der Zunahme dieſer Felddiebſtähle nach dem Ernteſchnitt wächſt 
natürlich auch die Verbitterung der Grenzbauern. 

Der Nachbarkreis Groß⸗Wartenberg iſt von der Grenzziehung 
inſofern noch härter betroffen worden, als er faſt die Hälfte ſeines 
früheren Gebietes, 58 400 ha mit mehr als 20 000 Bewohnern, an 
Polen verloren hat. Wie in dieſen Grenzgebieten Stadt und Land 
3 unter dem neugeſchaffenen Suftande leiden, zeigt die 
troſtloſe Lage der Städte Groß⸗Wartenberg und Neumittelwalde. 
Die Kreisſtadt Groß⸗Wartenberg hat allein an Kunden aus dem 
eigenen Kreife über 42 v. H. verloren, wozu noch die Derlufte aus 
dem abgedroſſelten Verkehr mit den früheren Nachbarkreiſen in der 
Provinz Poſen kommen. Kamen in Groß-Wartenberg vor dem 
Kriege auf einen Gewerbetreibenden 172, fo heute nur noch 92 Ein- 
wohner des Abſatzgebietes. In allen Gewerbezweigen dieſer kleinen 
und mittleren Landſtädte treten daher die Abſterbeerſcheinungen 
ſcharf hervor. Die Umſätze im Einzelhandel und bei dem Handwerk 
find durchweg auf ein Viertel bis ein Fünftel der Vorkriegszeit 
zurückgegangen. Baugeſchäfte, die in Groß⸗Wartenberg 1914 über 
3550 Arbeiter beſchäftigten, haben heute noch einen Arbeiterbeſtand 
von 70 Mann. 
polniſchen Grenze wie in einem Sack eingeſchnürt iſt, ſind infolge 
der gänzlichen Abtrennung ihres öſtlichen und nördlichen Ginter- 
landes — das deutſche Hinterland beſteht aus rieſigen Waldungen — 
die Lebensmöglichkeiten derart beſchnitten, daß der durchſchmittliche 
Monatsumſatz von 450 000 bis 600 000 M., in den letzten Jahren 
vor der Abtrennung, auf 150 000 bis 170000 M. zuſammen⸗ 


4 


Ole Grenze ſperrt die Gleiſe 
ihre in 1 liegenden Acker und Wieſen nur an beſtimmten Tages ⸗ 
m 


In der Stadt Neumittelwalde, die von der neuen 


geſchrumpft iſt. Rund 70 v. H. des Warenumſatzes und des Ein- 
kommens hat die Bevölkerung dieſer Stadt eingebüßt. 

Gibt die Lage in den vier niederſchleſiſchen Grenzkreiſen ſchon 
einen Vorgeſchmack von den Auswirkungen des Derfaillers Friedens- 
vertrages im Often, fo begleiten den Grenzland fahrer auf der Reife 
durch die Provinzen Grenzmark⸗Poſen-Weſtpreußen, Oſt⸗Branden⸗ 
burg und Hinterpommern die verhängnisvollen Zerreißungsſchäden 
und das durch den neuen Zuftand geſchaffene Verkehrs- und Wirt- 
ſchaftselend auf Schritt und Tritt gleichmäßig in den Städten wie 
auf dem flachen Lande. Don dem faſt hoffnungslofen Zuftand in 
dieſer Provinz Grenzmark ⸗Poſen⸗Weſtpreußen vor zehn Jahren 
kann man fidh erft dann eine ungefähre Vorſtellung machen, wenn 
man ſieht, was in dieſem Jahrzehnt durch unverzagte zähe Aufbau ⸗ 
arbeit der Provinz und Kreisbehörden mit Unterſtützung von Reich 
und Preußen bereits geleiſtet worden iſt und wie unendlich viel 
trotzdem noch zu tun übrigbleibt. 

Diefe jüngſte preußiſche Provinz Grenzmark⸗Poſen⸗Weſtpreußen 
iſt durch das Oſtmarkengeſetz im Jahre 1922 geſchaffen worden. Mit 


2770 000 ha Bodenfläche beſitzt die Provinz nur 352 500 Einwohner. 


Es kommen ſomit auf einen Quadratkilometer im Durchſchnitt nur 
45,2 Einwohner — in einigen Grenzkreiſen ſinkt die Einwohner- 
zahl ſogar auf 35 Köpfe je Quadratkilometer —, auf weniger als 
ein Drittel der durchſchmittlichen Bevölkerungsdichte im Reich. 
Dieſer am dünnſten bevölkerte Landesteil Deutſchlands grenzt in der 
ungeheueren Länge von 450 km an Polen. In dieſer Grenzprovinz, 
die ſich wie ein geſpannter dünner Darm hinzieht, ſtehen an den 
Grenzen die zerfetzten Stümpfe von zehn alten deutſchen Landkreiſen, 
durch welche die polniſche Grenze hindurchgeht. Das geſamte Wirt⸗ 
ſchafts⸗ und Verkehrsleben in dieſen Kreis- und Provinzfetzen ift 
durch den Friedensvertrag völlig auf den Kopf geſtellt. 15 Eifen- 
bahnen, 42 Chauſſeen und andere Straßen und über 200 größere und 
kleinere Verkehrswege enden heute in der Provinz Grenzmark im 
Nichts. Die Landwirtſchaft in der rein agra⸗ 
riſchen Provinz hat ihre wichtigſten Groß ⸗ 
abnehmer, die ſtädtiſchen Märkte in Danzig, 
Bromberg, Konitz und Poſen, verloren, und 
neue Märkte waren bei dem beſtehenden 
Verkehrselend nur unter größten Preis- 
opfern und auch dann noch nicht einmal in 
ausreichendem Maße zu gewinnen. 

In den Kreiſen Bomſt und Flatow der 

roviny Grenzmark ſtößt man auf ge- 
ſchloſſene polniſche Minderheiten. Der ſtärkſte 
Stamm des Polentums im Kreife- Bomſt ſitzt 
in den vier Grtſchaften Neu- und Alt- 
Uramzig, Groß- und Klein⸗Poſemuckel. Die 
polniſche Minderheit, die über die Bank 
Fudowpy reichlich mit polniſchem Geld ver- 
ſorgt wird, iſt äußerſt aktiv. In den polni⸗ 
ſchen Dörfern zeigt ſich die auffallende Er⸗ 
ſcheinung, daß auch von Unbemittelten oft ohne jede Hauszinsſteuer 
mittel gebaut wird. Beſonders bemerkenswert ift die ſtarke Bautätig⸗ 
keit in Neu⸗Kramzig, wo allein etwa 60 bis 70 ſtattliche Siedlungs⸗ 
häuſer ohne Gewährung von Hauszinsſteuern entſtanden find. Vielfach 
hat fih auch die polnifche Siedlung mit Erfolg ausdehnen können, 
weil bei Landverkäufen die polniſchen Intereſſenten Summen weit 
über den Durchſchnittswert bieten konnten. Zu dieſer Stärkung ihrer 
wirtſchaftlichen Macht ift die polniſche Minderheit teils durch Geld- 
zuſchuß aus Polen und durch eine mit billigſten Hinsſätzen arbeitende 
Kreditpolitik der 
Bank Ludowy be⸗ 
fähigt, zum Teil 
führt ſie dieſe Aus⸗ 
dehnungs politik aber 
auch mit eigener 
Kraft durch. So 
gehen viele Beſitzer 
aus dieſen polniſchen 
Dörfern mit dem 
größten Teil der er⸗ 
wachſenen Familien- 
angehörigen im 
Sommer auf Saiſon⸗ 
arbeit in die Jucker ⸗ 
fabriken und Siege⸗ e 
ga w Be Die Grenze ſperrt die Chauſſee 
Deutſchlands, ſparen jeden Pfennig und kehren nach Schluß der 
Saiſon auf ihre Höfe zurück, wo ihnen vor der Neuregelung die 
Arbeits loſenunterſtützung, die ſich bei einzelnen Familien bis 
500 M. im Monat ſtellte — einen wertvollen Rückhalt bot. 

Diefe wirtſchaftliche Erpanfion der polniſchen Minderheiten im 
Kreiſe Bomſt ift um fo beachtlicher, als die deuffche Bevölkerung 
der Tendenz zur Abwanderung nach dem Innern unterliegt. Obwohl 
die Provinz Grenzmark nach Oberſchleſien die ſtärkſten Geburten- 
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Ziffern aufweiſt, ift im Kreife Bomſt die Bevölkerung feit 1919 von 
15 558 Perfonen auf 15 179 Perſonen zurückgegangen. Mag auch in 
dieſen Faklen der Durchgangsverkehr von Oſtflüchtlingen mitſprechen, 
ſo bleibt die Entwicklung trotzdem unerfreulich genug. 


Die Schulverhältniſſe im Kreife Flatow, der bei einer 
Bevölkerung von rund 41 200 Köpfen eine polniſche Minderheit 
von t6 vom Hundert 
einſchließt, find eine 


ſchwaches bittere re 115 

E liche Schulgebäude 
Gren slonodeut ſchtum mußten von der Bau⸗ 
polizei wegen Ge⸗ 


Einwohnerzahlen | fährdung von Kine 


im Reich. in ger Grenzmark | dern und Lehrern 
ungin poen efchloffen werden. 

er Unterricht wurde 

vorübergehen im 

Freien fortgeſetzt. In 

verſchiedenen Fällen 


mußten Ställe als 
Notſchulen herhalten. 
Troſtloſe Fuſtände 
herrſchen auch in den 
Wohnungen der Leh⸗ 
rerfamilien. Muffige 
Bodenkammern als 
Schlafräume für meh- 
rere Kinder, Schlaf⸗ 
zimmer und Küchen 
ohne Fenſter, zer⸗ 
fallende Wirtſchafts⸗ 
gebäude wirken in 
dieſer öſtlichen Kul- 
turbaſtion des Deutſch⸗ 

tums um ſo nieder⸗ 
ſchmetternder, als die vielen vom polniſchen Staat unterſtützten 
Minderheitsſchulen mit ihrem ſchmucken Ausſehen fih aufreizend 
und anziehend von den deutſchen Schulen abheben. 


Die Landwirtſchaft in der Provinz Grenzmark trägt überwiegend 
bäuerlichen Charakter. Von den 400 000 ha landwirtſchaftlich ge- 
nutzter Fläche entfallen etwa 65 v. H. auf bäuerliche Betriebe im 
Umfange von 2 bis 100 ha. Der Großbetrieb von 1000 Morgen auf⸗ 
wärts umfaßt mit etwa 200 Betrieben rund 16 v. 5. der landwirt- 
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hoch; fie beträgt etwa 
140 Müll. bei einem 
berichtigten Wehrbei- 
re von 500 


ill. 

Die Siedlungsfrage 
ift bevölferungspoli- 
tiſch für die Grenz- 
mark von ausſchlag 
ebender Bedeutung. 
ie miſerablen Wohn- 
verhältniſſe ſind dar⸗ 
an ſchuld, daß die 
Landflucht immer noch 


Polnische Stimmen in der Provinz 
Grenzmark 
(Landtagswahlen) 


4559 
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davon Kreis Flatow 
2662 2888 


Siedlungsergebniſſe 
ſtellen weniger als 
einen beſcheidenen An- 
fang dar. Wohl ſind 
aus Mitteln der pro⸗ 
duktiven Erwerbs- 
loſenfürſorge faſt 1500 
Werkwohnungen und 
Eigenheime für Land⸗ 
arbeiter geſchaffen. 
Aber ſeit 1922 ſind 
erſt wenig mehr als 


Kreis Meseritz 
622 


4 Kreis Bomst 
41052 a 840 823 


1921 1924 1925 1928, 
400 Siedlerſtellen er- 


richtet worden. Die 10000 bis 15000 Mark eigene Mittel, die 
ein bäuerlicher Siedler benötigt, können von ihm nicht auf- 
gebracht werden. Erfolgverſprechend ſcheinen die Bemühungen der 
Provinz zu fein, Landarbeiter, die zehn Jahre in der Grenzmark ges 
arbeitet und ſich 500 M. geſpart haben, auf 6 bis 12 Morgen Acker 
anzufiedeln, Aber auch hier fehlt der Provinz, die diefe Siedlungen 
mit billigen Darlehen verfieht, Geld und nochmals Geld. Land gibt 
es genug, und das beſte Siedlungsland unmittelbar an der Grenze 


1656 


anhält. Die bisherigen 


gehört dem Staat. Der Preußiſche Staat dürfte ſchon in allernächſter 
Seit das Notwendige veranlaſſen, dies um ſo mehr, als die Provinz 
durch weitſichtige Politik des Landesarbeitsamts die Fahl der 
polniſchen Saiſonarbeiter von 9000 auf 4500 im Gegenſatz zu vielen 
anderen preußiſchen 
Provinzen herabdrük 
ken konnte. Im ibri- 
gen kann es als ein 
roßer Erfolg der Ii- 
as Minderheits- 


politik Preußens und 10 Bld gung feit 1871 (Kurse) 
der zielbewußten Auf⸗ 


bauarbeit der Provinz Kreise N ANANN 


die Tatſache angeſehen | gr. r 
werden, daß noch 1921 b 
bei den Wahlen zum 

Provinziallandtag 
rund 9150 polniſche 
Stimmen abgegeben 
wurden, die 1028 auf 
weniger als die Hälfte 
zuſammengeſchmolzen 
waren. 

Im Often der Pro- 
ving find durch den pol- 
niſchen Weichſelkorri 
dor rund 200 km 
neuer Grenzen anf: 
geriſſen worden. 
Wenn auch Ginter: 
pommern ſelbſt kein 
Land an Polen ver- 
loren hat, ſo ſind 
doch durch die Ub- 
len a Weſtpren · 
ens und Danzigs die 
Verhältniſſe in Hinterpommern nicht weniger durcheinander ⸗ 
gewürfelt als in der zerſtückelten Provinz Grenzmark. Für 
Hinterpommern fällt die geographiſche Lage noch erſchwerend 
ins Gewicht. Don der Stadt Stolp find es 570 und von Lauen- 
burg fogar über 420 km bis nach Berlin. Für den überwiegend 
agrariſchen Regierungsbezirk Oſtpommern bildete die Stadt Danzig 
mit einer Anzahl mittlerer Städte einen bei der geringen Ent⸗ 
fernung von 80 bis z 
100 km. Bahnlinie 
frachtlich ideal ge⸗ 
legenen Abſatzmarkt 
bezw. Verſchiffungs⸗ 
hafen. Wie überall 
bildet die Grenze jetzt 
die „kalte Wand“. 
Die Landwirtſchaft, 
die durch die neue 
Lage gezwungen iſt, 
ihre Produkte koſte 
es / was es wolle, in 
Berlin und Weft- 
deutſchland abzuſetzen, 
iſt durch die Fracht 
derart vorbelaſtet, daß s 
auch dem tüchtigſten [ 
Landwirt die Renta- 
bilität durch die 

1 
keiten erſchüttert wird. 
Dem Drängen der 
oſtpommerſchen Wirt- i 
ſchaft auf Subilligung 1 i snm jA 
von Sondertarifen hat Baugeschäfte 
die Reichsbahn aus 
reinen Rentabilitäts- 
erwägungen bisher 
nicht entſprochen. Da- 
bei zeigen die zu⸗ 
nehmenden Suſam ; 
menbrüche bei Grof- 
und Kleinbetrieben, 
die allerdings nicht allein aus der Grenzziehung zu erklären ſind, 
daß ſich die Lage in Oſtpommern bedenklich zuſpitzt. 

Die Tiefenwirkung der durch die neue Grenzziehung geſchaffenen 
Schwierigkeiten kommt in der unheimlichen Funahme abſterbender 
Induſtriebetriebe zum Ausdruck. Dieſes Abſterben früher blühender 
Induſtriezweige von Hinterpommern bis nach Schlefien ift teils die 
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natürliche Folge der Gebietszerreißung, des Verluſtes der öſtlichen 
Abſatzmärkte ſowie des herrſchenden Verkehrselends, teils aber ent- 
ſpringt es auch einer nicht zu verkennenden Grengpſychoſe. Schweren 
Schaden hat hier auch der ſeit 1925 anhaltende deutſch⸗polniſche 
Handelskrieg angerichtet. Es bedarf keiner beſonderen Ausführungen, 
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daß in Städten von 10000 bis 30000 Einwohnern die Stillegung 
von Werken mit 500 bis 1000 Mann Belegſchaft mit einer jährlichen 
Kaufkraft von 1 bis 2 Mill. M. verhängnisvolle Wirkungen für 
Handel und Gewerbe wie auch auf die kommunale Finanzgebarung 
haben muß. So hat die Stillegung der großen Flachsfabrik, einer 
gleichfalls bedeutenden Fündholzfabrik und mehrerer kleinerer Werke 
in Lauenburg kataſtrophale Folgen für die ſtädtiſchen Finanzen 
infolge der angeſchwollenen Wohlfahrtsausgaben gehabt. Auch in 
den brandenburgiſchen Grenzkreiſen liegen die Dinge ſehr im argen. 
Die induſtriell ſehr regſamen Städte Schwiebus, Füllichau und 
Sielenzig leiden unter ſchwerſter Arbeitsloſigkeit und mußten in 
den ra Vader 50 als 30 Betriebe, ae ein Werk mit 
800 nn Beleg ‚ ftillegen. In dem Grenzkreis Friedeberg i 

die Judaſtrieardelterſchaft von etwa 1000 Mann Dung Saen 
und Stillegungen auf 200 Köpfe geeneen Auch in der 
Stadt Landsberg, die von den Tiefenwirkungen der Grenzziehung 
noch voll erfaßt wurde, hat das Induſtrieſterben ſchwere Der- 


wüſtungen angerichtet. 15 größere Unternehmen, die vor dem Kriege 
faſt 5000 Arbeiter beſchäftigten, haben heute noch 250 Mann in 
ihren Betrieben. Die gleichen deprimierenden Eindrücke ſterbender 
Induſtrien findet man in Niederſchleſien über Frauſtadt Glogau 
bis zur Landeshauptſtadt Breslau. Nichts wäre falſcher, als an- 
geſichts der Millionenzahl Arbeitsloſer im Reich dieſe Betriebs- 
ſtillegungen und Abbauten in den Grenzprovinzen für belanglos zu 
erklären. Bier handelt es ſich nicht um den natürlichen Wechſel von 
Aufſchwung und Niedergang, ſondern um einen durch geographifche 
und wirtſchaftliche Strukturveränderungen (Konzentration) ver⸗ 
urſachten Abſterbeprozeß größten Umfanges, der den geſchwächten 
Wirtſchaftskörper Oſtdeutſchlands in bedenklichem Maße aushöhlt 
und Abwanderung von Kapital und lebendiger Arbeitskraft ſprung ⸗ 
haft beſchleunigt. 

Trotz werſchiedener eindrucksvoller Wiederaufbauerfolge bietet die 
Lage im Grenzland im ganzen geſehen ein äußerſt trübes Bild. Eine 
der dringenden Aufgaben zur Behebung des in Stadt und Land gleich 
großen Notſtandes ift die Beſeitigung des unglaublichen Verkehrs⸗ 
elends. Die beiden von den Grenzprovinzen in Dorfchlag ge⸗ 
brachten Bahnbauten Guben —AUreuz und die Grenzlandbahn Kreuz 
Schwerin —rauſtadt—Gls Beuthen find von den Parlamenten 
auch als vordringlich anerkannt worden, eine Entſcheidung ift jedoch 
infolge des Widerſtandes der Reichsbahn noch nicht gefallen. Mit 
der neuen Linie Guben—Kreuz ſoll eine Diagonalverbindung nach 
den dichtbevölkerten Laufitzer und mitteldeutſchen Induſtrierevieren 
geſchaffen, der Umweg über Berlin eingeſpart und weites agrariſches 
Gebiet erſchloſſen werden. Auch bei der geplanten Grenzlandbahn 
iſt neben erheblicher Streckenverkürzung und Entlaſtung der ſchleſi⸗ 
ſchen Hauptſtrecken die Erſchließung der Grenzprovinzen der aus⸗ 
ſchlaggebende Geſichtspunkt. Siedler als Binterwäldler anzuſetzen, 
heißt Geld und Kraft verſchleudern. Neuſiedlung und Intenſivwirt 
ſchaft gehören zuſammen. Beides ift aber nur möglich, wenn ein 
durch Chauſſeen und Bahnlinien erſchloſſenes Gebiet vorhanden ift. 
Auch erhöhte Staatsdotationen für die Provinzen und Sonder ⸗ 
zuwendungen für Meliorationen mußten bei der finanziellen 
Schwäche der Oſtmark in Betracht gezogen werden. Erfreulicher⸗ 


weiſe hat der Oſtausſchuß des preußiſchen Landtages in den letzten 
Wochen in dieſer Richtung bereits weitgehende Entſchlüſſe gefaßt. 
Auch die Reichsbahn ſollte im Intereſſe einer poſitiven Grenzland⸗ 
politik in der Tarif- und Balmbaufrage von ihrem ſtarren privat- 
wirtſchaftlichen Rentabilitätsſtandpunkt abgehen und Wirtſchafts⸗ 
Die verantwortlichen Männer in 


politik auf weite Sicht treiben. 
den Grenzprovinzen 
haben in einem Jahr⸗ 
zehnt zäheſter Auf⸗ 
bauarbeit bewieſen, 
daß ` fie keine Sub⸗ 
ventionswirtſchaft 
auf Hoſten der Ge⸗ 
ſamtheit treiben wol- 
len. Es iſt aber eine 
Frage won größter. 
es 
Bedeutung, daß der 
in der Oſtmark vor⸗ 


handene ungebro⸗ 

chene Lebens wille ee as eee 
durch Zuführung Dee geler -e 
neuer Lebenskräfte BEER st nase aachen, 
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geſtärkt wird. 


Polen und wir das Ringen um 


den Ausgleich. 


Don G. Schultze Pfaelzer. 


Polen lebt noch mit zwei Nachbarſtaaten im Wirtſchaftskriege, 
mit Deutſchland und Litauen. Die Grenzen, an denen dieſer handels ⸗ 
politiſche Streit ausgetragen wird, ſind die ſchlimmſten Wundſtellen 
des heutigen Europa. Von Wilna bis nach Oberſchleſien zieht fich 
in wielen Windungen die Linie nationaler und ökonomiſcher Fried⸗ 
loſigkeit. Die Sollprobleme find hier nur ein äußerer Ausdruck für 
eine ungelöſte Dauerkriſe von tiefſter Bedeutung. Der deutſche 
Oſten fürchtet ſeine Lebensfähigkeit gefährlich zu verringern, wenn 
Polen ſeine billig erzeugten Produkte auf unſerem Markte zum 
Wettbewerb ſtellt, ohne uns entſprechende Chancen in Polen zu 
geben. Der Deutſche darf bisher in dem jungen, mißktrauiſchen 
Staatsweſen nicht als Pionier des Aufbaues teilnehmen. Sie 
haben dort eine nicht gang unbegreifliche Angſt vor den alten 
koloniſatoriſchen Talenten des Deutſchen. Die Niederlaſſung den 
Deutſchen auf polniſchem Gebiete wird verhindert, alte deutſche 
Kultur- und Wirtſchaftskraft in den Gonen des wiedererſtandenen 
weißen Adlers durch Liquidationen gebrochen. Wenn ſie ſich auf 
den ſchroffen Standpunkt ſtellen, Polen den Polen, ſo können ſie 
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ſich auch nicht wundern, wenn die deutſchen Oſtmärker ſich dagegen 
wehren, daß fie den polniſchen Überſchuß als unbequeme Kon- 
kurrenz dulden ſollen. = 

Daß Verſtändigung in beider Sinne liegen müffe, wird zwar 
auf allem Seiten theoretiſch zugegeben, aber über das Maß der gegen⸗ 
ſeitigen Zugeſtändniſſe hat man fich in langen Jahren nicht einigen 
können. Die Verhandlungen wurden ſtets mit großem Aufgebot 
begonnen, gerieten aber immer bald ins Stocken. Die Regierungen 
der beiden Länder bemühten fih um einen fachlichen Ausgleich, auch 
Warſchau war zu Opfern bereit, und im Brühlſchen Palais, dem 
polniſchen Außenminiſterium, konnte man mitunter recht vernünftige 
Anſichten hören. Doch die öffentliche Meinung beider Völker ging 
nicht mit, das Ringen um Tarife und Poſitionen weitete ſich zu 
nationalpolitiſchen Hauptfragen. 5 

Die territorialen Wünſche dürfen natürlich keine Rolle fpielen, 
weil vorläufig keine Generalrevifion im Raume rings der Weichſel 
in Frage ſteht. Andererſeits bedeutet das wirkſchaftspolitiſche 
Arrangement keineswegs ein ſogenanntes „Oſtlocarno“, d. h. die 
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freiwillige Verbriefung des öſtlichen status quo nach Derfailles 
durch Deutſchland. Die Serreißung der natürlichen Bindungen in 
den deutſch⸗ſlawiſchen Fwiſchengauen wird fih in abſehbarer Zeit 
kaum revidieren laffen. Wir müffen alfo verſuchen, einem an ſich 
beklagenswerten Fuſtande die erträglichſten Seiten abzugewinnen. 
Diefer Aufgabe foll der deutſch⸗polniſche Handelswertrag dienen, bei 
dem es fid nicht nur um die reinen Wirtſchaftsbeziehungen handelt, 
ſondern zugleich um einen vorläufigen Modus vivendi mit der an⸗ 
wohnenden Nation, die unfer eigenes Siedlungsgebiet zerſchnitten hat. 


Wäre Polen im weſentlichen Agrarland und Deutfchland haupt- 

ſächlich induſtriell Mi L ließe ſich das Kompromiß ziemlich 
leicht ausbalancieren. Aber ſo einfach liegen die Dinge nicht. Der 
e Often ſucht agrarpolitiſchen Schutz, und Neu⸗Polen hat 
Gro induſtrien geerbt und künſtlich entwickelt. Allerdings will 
Deutjchland feine Fertigwaren verkaufen und Polen feine landwirt⸗ 
ſchaftlichen Erzeugniſſe an uns exportieren. Der oſtelbiſche Bauer 
und Gutsbefiter, ja fogar der Siedler, fürchtet fih vor dem echt 
polniſchen Schwein, den echt polniſchen Kartoffeln uſw. Die 
Schlüſſelinduſtrien beider Staaten bewachen fich mit beſorgtem Blick 
auf die Weltmärkte; die deutſche verarbeitende Induſtrie, ins⸗ 
beſondere die ſchleſiſche und fächfifche, könnte mit gutem Gewinn 
den polniſchen Warentzunger ſtillen. Warſchau möchte aber wieder 
die beſcheidene Kaufkraft der Maſſen nicht überſpannen. Die 
polniſche Valuta gerät leicht ins Wanken. Polen beſitzt ſchon ein 
überreichliches Händlertum, außerdem bei dem ländlichen Kinders 
reichtum eine Überſchüſſige Bevölkerung, die nach eigener Scholle 
drängt. Darum find, deutſche Einwanderer, die ſich niederlaſſen 
wollen, nicht nur aus rein völkiſchen Gründen unerwünſcht. 


Wenn man mit möglichſter Objektivität die berechtigten Be⸗ 
denken der beteiligten Gruppen abwägt, fo ſcheint die deutſche Land- 
wirtſchaft den ſtärkſten Grund zu einer zögernden oder gar ab⸗ 
lehnenden Haltung zu haben. Das Reich verkennt dieſe Sorgen nicht 
und will alle verfügbaren Hebel anſetzen, um „dem polniſchen 
Schwein“ ſeinen Schrecken zu nehmen. Man hat handelstechnifche 
Ventile geſchaffen, will das billige polniſche Fleiſch vom offenen 
Markt fernhalten. Die Polen bezweifeln wiederum die Aufnahme- 
fähigkeit unſerer Konſerveninduſtrie. Vor allem ſteht in Deutſch⸗ 
land hinter den Beſorgniſſen des Agrarhandels ein anderes, böſeres 
Geſpenſt. Gelingt es nicht, die deutſche Landwirtſchaft in den 


Grenzlanden eriftenzfähig zu erhalten, fo ijt in der Tat auch 
unſere kulturelle Selbſtbehauptung in den Oſtmarken bedroht. Dieſe 
Meinung wird oft von politiſch Andersdenkenden als konſervatives 
Dogma abgetan. Es mag ſein, daß bei ſolchem Glaubensbekenntnis 
früher auch der weltanſchauliche Gedanke der Rechten eine überaus 
große Rolle geſpielt hat. Heute dürften aber dieſe ernſten Er- 
wägungen des Für und Wider keinesfalls mehr parteipolitiſch 
ommen werden, das polniſche Staatsweſen ift zu jung, zu 
kämpferiſch und zu ſelbſtbewußt befangen in den Ideen feiner Neu⸗ 
begründung, als daß man dort eine ſehr fortſchrittliche und ſehr 
altgereifte Abklärung erwarten dürfte. Polen fieht die ganze 
Situation mit der unbekümmerten Friſche und ſtolzen Naivität einer 
wiedererwachten Nation an. Dieſem übergeſunden Egoismus kann 
man nicht allein mit einem vernunftgerechten Europäertum begegnen. 
Auch Streſemann hat immer davor gewarnt, weſtliche Dorftellungen 
einfach auf den Oſten zu übertragen. Wir müſſen bei einem öft 
lichen Handelsvertrag über die organiſatoriſch⸗techniſche Sweckmäßig⸗ 
keit hinaus denken. Es gilt hier nicht nur Schutz der Wirtſchaft, 
ſondern auch Schutz des Volkstums. , 
Polen würde auch aus einem Wirtſchaftsabkommen, das den 
deutſchen Anſprüchen genügen kann, Vorteile ziehen. Das wird 
auch in Warſchau nicht grundſätzlich beſtritten. Aber in Gſtdeutſch⸗ 
land ijt gerade diefe Erwägung bei der Beozlkerung nicht beſonders 
beliebt. Immerhin verſtändlich, daß eingeſeſſene deutſche Oſtmärker 
fih für eine polniſche Wirtſchaftsblüte nicht übermäßig begeiſtern. 
Auf die Dauer gefehen iſt es aber niemals für den Nachbarn günſtig, 
wenn es drüben, wohin jo viele Swangsfäden hinüberreichen, schlecht 
geht. Daß Deutfchland von polniſchen Nöten innerhalb eines fried- 
kichen Europa profitieren würde, ift falſch. Geht es dort wirtſchaft⸗ 
lich vorwärts, fo werden wir Aus ſicht haben, daß ſich auch Der» 
tragspunkte, die für uns ein Opfer bedeuteten, ſchließlich weniger 
ſchlumm für uns auswirken. Indeſſen, wir müſſen auf der Hut 
jein, wenn der Vertrag zur letzten verantwortlichen Debatte ſteht. 
Es ſieht ſo aus, als ob der letzte Akt der Verhandlungen jetzt ber 
gonnen hätte. Wir haben in unſerem Geſandten Rauſcher in 
Warſchau einen kundigen und geſchickten Sachwalter, der nach allen 
Richtungen hin Beſcheid weiß. Vielleicht werden uns die nächſten 
Monate den Polen-Dertrag bringen. Dann haben wir noch eine 
politiſche Rieſendiskuſſion zu erwarten. Möge fie frei von unſach⸗ 
lichen Reſſentiments geführt werden! 


Neues von Gerhart Hauptmann. = 


Don Arthur Eloeſſer. 


Gerhart Hauptmann nähert ſich dem patriarchaliſchen Alter, er 
verrät aber durch kein Zeichen, daß er ſchon gewillt ſei, Patriarch 
zu werden. Man muß fih fogar hüten, bei ihm von einem Alters⸗ 
werk zu ſprechen, da er gern auf frühere Pläne zurückkommt, Er⸗ 
lebniſſen und Erfahrungen das Wort ` 
gibt, zu denen er den Samen aus viel 
früheren Lebensſchichten empfangen hat. 
So rief er ſich als Mann von über 
ſechzig Jahren ſein zwanzigſtes zurück, 
da er das Liebesgedicht „Anna“ ſchrieb, 
um ſich ſeine erſten Jugendſchwärme⸗ 
reien und Eſeleien mit grüner Kraft 
wieder lebendig zu machem „Das 
Buch der Leidenſchaft“, das 
jetzt in zwei Bänden bei S. Fiſcher, 
Berlin, herauskam, iſt wieder ein Stück 
aus ſeinem eigenſten Leben, ein Be⸗ 
kenntnis aus der Mitte ſeiner Exiſtenz, 
da er doch nicht gewillt ſcheint, eine be⸗ 
ſondere autobiographiſche Abrechnung 
von ſeinem dichteriſchen Schaffen abzu⸗ 
löſen. Dieſes Bekenntnis trägt Daten, 
die von 1894 bis 1904 reichen; fie gehen 
alfo hauptſächlich in das vierte Jahr⸗ 
zehnt ſeines Lebens hinein, in das ent⸗ 
ſcheidende, in das gefährliche auch, in 
dem der Mann neu entſteht, in dem 
das Holz hart wird, während die Wur⸗ 
zeln des Baumes noch tiefer und breiter 
in das Erdreich faſſen. Es ift Haupt- 
manns großes Jahrzehnt, das den 
Florian Geyer, den Fuhrmann (genſchel, 
den Michael Kramer, den Armen Hein- 
rich, die Roſe Bernd hervorbrachte. 

Gerhart Hauptmann gibt das Werk als ein Tagebuch heraus, 
das ihm ein Architekt X. zur Aufbewahrung übergeben habe; er 
entſiegelt das ihm anvertraute Bekenntnis, damit es nicht der Ver⸗ 
nichtung anheimfalle. Wir glauben keinen Augenblick an dieſes X., 


Gerhart imann wäbrend der Aufführung 
been Sg im Wiener Burgtheater 


um von einer Frau zur anderen zu gelangen. 
Melitta, ein ſüdlich ſchwere, dunkle Schönheit, iſt die Frau 
Sorge im Haufe des Künſtlers, das keine Sorgen zu haben brauchte; 


wir glauben vielmehr an die ehrwürdige Naivität des Dichters, der 
fih unkenntlich gemacht haben will. Es ift aber wohl fo, daß man 
in einer Maske freier geht, auch wenn ihr Träger ſofort erkannt 
Dieſes Bekenntnis, das ſehr genau von einem Tage zum 
andern, wenn nicht von einer Nacht zur 
andern geht — wahrſcheinlich beruht 
es auf einem ſehr genauen Tagebuch 
von damals — erzählt die Löſung einer 
Ehe und den Beginn einer zweiten. 
Es iſt aber auch die Geſchichte eines 
Menſchen, der ſeinen Untergang vor 
Augen fah und der aus Notwehr han- 
delte, aus einem gebietenden Selbſt⸗ 
erhaltungstrieb, damit aus dem Unter- 
gang ein neuer Aufgang wurde. Der 
Held und Erzähler dieſes Buches, wenn 
wir uns einmal auf den KX. einlaſſen 
wollen, iſt wie Hauptmann ſelbſt am 
Anfang der ſechziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts geboren. X. alfo ge⸗ 
hört zu jener ſtarken, ſchweren, ver- 
antwortungsvollen Generation, die mit 
der literariſchen auch eine ethiſche 
Revolution machte, die alte laſtende 
Seffeln der Überlieferung, auch der 
Pietät, zu zerbrechen hatte, bis ſie 
das gute Gewiſſen an einer neuen 
Freiheit fand. Die Freiheit ift heute 
billiger zu haben, ſeitdem die Jugend 
alle Beziehungen zu ihren Dätern 
gekündigt hat und gelöſt zu haben 
glaubt. Die Menſchen und die 
Autoren von heute würden wahr- 
ſcheinlich weniger Umſtände machen, 


wird. 


einen Lebensmut und damit ſein Lebenswerk. So 
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Be es notwendig oder Schickſalsbeſchluß, daß die ſchlanke Anja 
hm begegnen mußte, der man nichts abſchlagen kann, weil ſie auch 
opfernd nichts verlangt. Ihre Berechtigung beſteht darin, daß ſie 
ihn wieder fruchtbar macht, die bedrohten, faſt erſtickten Kebens- 
keime zu neuem Blühen bringt. Der Spielraum der Geſchichte ift 
die enge bürgerliche Sphäre mit allen Banalitäten der Wirklichkeit, 
mit Dorfichten und Kückſichten, mit Kückzügen auch, wenn der Mann 
einmal den Mut zum Glück verliert. Be⸗ 
wunderungswürdig iſt die Sprachkraft des 
Buches, der Reichtum an Vorſtellungen, 
auch an einem denkeriſchen, an einem be⸗ 
fonderen Reflexionsvermögen, das bei 
Hauptmann immer mehr eine eigene 
Stimme gewinnt. Es find alltägliche Dor- 
gänge, die die Nachtwachen dieſes Geiſtes 
beſchäftigen, aber die Kraft, die ſie auf⸗ 
nimmt, mit der ſie erlebt und getragen 
werden, führt uns in die Tiefe, wie auch 
in die Höhe und zu einer großen Anſicht 
vom Leben. Was iſt für einen Großen 
denn zu klein d, heißt es bei Leſſing. Hier 
iſt nichts, was an ſich groß oder klein 
wäre; der warme Strom des Lebens 
ernährt Geſchöpfe und Verbindungen jeder 
Art. Es kommt darauf an, daß wir nicht 
trocken werden, daß der befruchtende Strom 
nicht aufhört, uns zu durchfluten. Über 
dieſem Werke ſteht das Stirb und werde! 

Gerhart Hauptmann hat faſt gleich⸗ 
zeitig mit dem Buch der Leidenſchaft 
unter dem Titel „Spuk“ zwei kurze Stücke herausgegeben, 
ein Schauſpiel: „Die ſchwarze Maske“ und ein Satyrſpiel: „Der 
Nexenritt“. (S. Fiſcher, Berlin.) welche Diſtanz zwiſchen 
dem Bekenner und dem Dramatiker, der hier mit leichter Hand dem 
Theater ein hohes Spiel aufgibt. Hauptmanns Lebenswerk hat 
ſich zu einem Delta ausgebreitet. Der warme Strom ſeines Schaffens 
teilt ſich in viele Arme und es iſt ſchwer, alle auf dieſelbe geheim ⸗ 
nisvolle Quelle zurückzuführen. Die „Schwarze Maske“ könnte von 
einem Romantiker fein, der einmal durch die geſunde Schule des 


Ein deutſcher Mann 


Naturalismus gegangen war. Schon der Schauplatz und die Seit 
ſchließen ein myſteriöſes Bündnis. Es ift nicht lange nach dem 
Dreißigjährigen Krieg, die Geiſter find noch zerrüttet, erſchüttert, 
ſeltſam überſchwangs- und umſchwungsfähig, und am Ende kommt 
noch die Peſt, um alle Figuren in einen Totentanz zu treiben: den 
aufgeklärten Bürgermeiſter eines ſchleſiſchen Städtchens, die ger 
heimnisvoll von Dämonen bedrängte Frau, einen katholiſchen Geſſt⸗ 
lichen, einen proteſtantiſchen Pfarrer, 
einen puritaniſchen Kalviniiten, einen 
Hugenotten und ſchließlich auch einen 
Juden. Die ganze Seit des Barock ſcheint 
verſammelt und in großen Fügen erneuert, 
obgleich der Dichter, im Gegenſatz zu Florian 
Geyer, es durchaus ablehnt, nach irgend 
welchen literariſchen Vorlagen den zugleich 
wechſelnden und wie mit einer Blutkruſte 
überzogenen Stil der Zeit nachzuſchreiben. 
Das andere Stück „Der Hexenritt“ 
bekennt fih als Satyrſpiel. Eine begehr⸗ 
liche und verbrecheriſche Frau, die ſtark im 
Lieben und im Morden war, geht als Dam- 
pyr um, überſtürzt einen Mann, der ihr 
widerſtand, und ſeinen Freund mit Angſt⸗ 
träumen und Halluzinationen. Die Geiſter 
verüben Geräuſche, ſie erſcheinen auch in 
menſchlicher Geſtalt oder ſie tanzen als 
Beſen. Das iſt ein kleiner Blocksberg 
in der halb zerſtörten Halle eines ver⸗ 
brannten Schloſſes. Da hat jedes Ding 
r fein Geſpenſterleben und auch das alte Kla⸗ 
vier tönt von ſelbſt; es ſteht a einem Haufen verfaulter Kartoffeln. 
Die beiden Spukſtücke wurden im Wiener Burgtheater geſpielt, das 
erſte gefiel, das zweite fand Widerſpruch; ich bin der Meinung, 
daß über ihr Bühnengeſchick damit noch nichts entſchieden iſt. In 
der Lektüre, die allerdings täuſchen kann, hat der Hexenritt, ab- 
geſehen von ſeinem dämoniſchen Witz, den ſchärferen Schnitt. Hier 
muß der Regiſſeur mit dem Dramakiker mitdichten, der allerdings 
viel von ihm verlangt hat. Mit einem Wort: dieſes Theater eines 
gewagten phantaſtiſchen Spiels wartet auf Max Reinhardt. 


Die Sorgen der Labourregierung. 


Don Adolf Grabowſkpy. 


Im Berbſt 1926 war ich zum letztenmal in England geweſen. 
Damals war trübe Feit. Endlos ſchleppte ſich der Streik der 
Kohlenarbeiter hin. In allen Unochen ſteckte noch der Generals 
ſtreik, den man zwar glücklich überwunden hatte, aber doch mit den 
Gefühlen des Reiters über den Bodenſee. Die Londoner Straßen 
waren dunkel: ſtark eingeſchränkt die Beleuchtung, verboten die 
Lichtreklamen. Mit Entſetzen gewahrte man, daß England einen 
Kohlenmarkt nach dem anderen an fremde Kohlenerzeugungs⸗ 
länder verlor. Wo würde das hinführen? Zu gleicher Seit 
tagte die Reichskonferenz. Die Dominien machten erhebliche An⸗ 
ſprüche, und wenn man ſie auch immer wieder zu beruhigen ver⸗ 
ſtand, ſo war doch das Geſpenſt der Reichszerriſſenheit nicht zu 
bannen. Man mißtraute der konſervativen Regierung, die vor 
kurzem noch überwältigend ſtark geweſen war, warf dem Premier- 
miniſter Baldwin Unkätigkeit und Planloſigkeit vor. Dazu die 
Furcht vor bolſchewiſtiſcher Agitation. Man ſpürte fie unter den 
Grubenarbeitern, ſpürte fie auch unter den Dockarbeitern, aber ſie 
war nirgends wirklich zu faſſen. 

Herbſt 1929 ſehr viel ruhigere Situation. Gewiß, die Gruben- 
arbeiterfrage war noch immer nicht gelöſt, aber fie hatte doch ſehr 
an Schärfe verloren. Überhaupt waren die Gegenſätze nicht mehr 
ſo heftig. Die Labourregierung, eine ausgeſprochene Minderheits⸗ 
regierung, mußte und muß lävieren, und eben war ihr ſehr 
zahmer Parteitag in Brighton zu Ende gegangen. Dom Klaſſen⸗ 
kampfdogma iſt bei dieſem Kabinett nichts zu merken, zudem ſind 
ſeine Mitglieder meiſt ſehr bejahrte Herren, die auch noch dadurch 
unradikal geſtimmt ſind, daß ſie mehr oder weniger eng der Religion 
anhängen. In bürgerlichen Kreiſen war man um fo herzlicher be⸗ 
friedigt von dieſem Kabinett, als Snowdens entſchiedenes Auf- 
treten im Haag gerade dem Bürgertum ſehr gefallen hatte, und weil 
nun auch der Erfolg Henderfons in Genf und vor allem der 
Mac donalds in den vereinigten Staaten hinzugekommen war. 
London machte in dieſem Herbſt einen recht behaglichen Eindruck. 
Das Wetter war herrlich, überall in den Parken und in den lichten, 
geſegneten Ausflugsorten der oberen Themſe heiteres Gewimmel, 
vornehmſte Auslagen in den ſchimmernden Läden der New Bond 
Street, ausverkauft die Theater Abend für Abend auch bei den 
elendeſten Stücken und leidlich zufriedene Geſichter in der City, wo 
der New⸗Norker Börſenkrach eher anfeuernd wirkte, weil er die 
Kapitalien, die bis dahin nach Wallſtreet geſtrömt waren, zur City 


8 


zurückleitete. In den großen Hotels ein berauſchendes Bild wie 
in den beſten Seiten, Glanz, Muſik, Dancing, weiße Schultern, be- 
frackte Kavaliere. 

Doch hüte man ſich vor Täuſchungen. Wer nicht nur die Ober⸗ 
fläche ſieht, und wer außerdem noch die Möglichkeit hat, ſich der 
engliſchen Vorkriegszeit zu erinnern, der wird zugeben, daß für 
dies Land von Jahr zu Jahr die Probleme ſchwieriger werden, und 
er wird fragen, ob das Volk noch imſtande fet, fie zu bewältigen. 
Er wird auch die Zukunft der Labourregierung nicht nach den 
erſten Erfolgen beurteilen, zu denen man als Pluspoſten auch noch 
das Arrangement mit Agypten rechnen könnte. 

Sunächſt eine wichtige Konftatierung: Die Labour Party hat 
ihren Sieg errungen nicht auf Baſis eines außenpolitiſchen pros 
gramms, ſondern einfach deshalb, weil man ihr mehr als den beiden 
anderen Parteien die Köfung der inneren Schwierigkeiten zutraute, 
in erſter Linie die des Arbeitsloſenproblems. Kein auken- 
politiſcher Erfolg alſo wird entſcheidend fein für das Schickſal des 
Labourkabinetts, ſondern allein die Innenpolitik. Dazu kommt, 
daß das engliſche Volk ſich überhaupt viel mehr mit Innenpolitik 
beſchäftigt und viel weniger mit Empirepolitik und Außenpolitik, 
als man bei uns ahnt. Sicher iſt dies Volk mit der See verwachſen, 
und feine Flotte — Handels- wie Kriegsflotte — ſteht ihm im 
Vordergrund. Auch MacDonald hat ja in den Vereinigten Staaten 
darauf hingewieſen. Aber Flottengedanke und Empiregedanke ſind 
zweierlei. Man braucht heute niemandem mehr zu ſagen, daß 
England zwei Geſichter hat, ein kontinentales und ein ozeaniſches, 
und daß es bald das eine, bald das andere bevorzugt. Aber das 
ozeaniſche Geſicht hat wieder — man verzeihe das kühne Bild — 
zwei Hälften, eine Flottenhälfte und eine Empirehälfte; und es iſt 
durchaus noch nicht geſagt, daß beide immer gleich ſtark ausgebildet 
find. Genauer: Die Flottenhälfte trägt ſtets tief eingekerbte Züge, 
weil das Flottenerlebnis dauernd den Engländer beſchäftigt, das 
Empireerlebnis aber ſchwankt außerordentlich in ſeiner Intenſität. 
Man erinnere ſich nur, daß Gladſtone mit ſeinem Kleinengländer- 
tum Jahrzehnte hindurch der populärſte Mann Englands war, ohne 
Zweifel populärer als der imperiale Disraeli, der dem typiſchen 
Engländer viel zu ſeltſam und fragwürdig ſchien, als daß er jemals 
ganz mit ihm vertraut geweſen wäre. 

Gewiß, das Empire iſt auch unter Gladſtone gewahrt, ja vere 
größert worden, und es haben ſich dann auch von den landläufigen 
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Liberalen die imperialiſtiſchen Liberalen wie Rofebery abgehoben. 
Man darf alſo ſagen, daß eine organiſche Empirelinie durch die 
engliſche Politik läuft, wie ſich ja überhaupt dieſe Politik dadurch 
auszeichnet, daß bei allem Wechſel der Regierungen niemals der 
organiſche Fuſammenhang verlorenging. Aber Empireorganiſation 
auf verſtandesmäßiger Grundlage und ſeeliſche⸗ Empireerlebnis 
find nicht zu verwechſeln. Es ift gar kein Zweifel, daß augenblid- 
lich das Empireerlebnis in den Hintergrund getreten iſt, weil die 
mutterländiſchen Sorgen denken und Fühlen beherrſchen. Unter 
dieſen Sorgen aber nimmt wieder das Verhängnis der Arbeits ⸗ 
loſigkeit den Hauptplatz ein. 
: Dabei ift noch etwas zu berüdfichtigen: Der Pioniergeiſt, der 
en Engländer groß gemacht hat, ift in überraſchendem Maße ver 
lawunten, und an ſeine Stelle hat ſich geſetzt ein Staatspenfionät« 
wie es in dieſer Ausbildung nirgends vorhanden iſt. Die 
as jhe Preſſe ift voll von Klagen darüber, daß alles nach der 
s ige drängt, daß eine Schicht nach der anderen vom Staat 
il, 1 fein will. Der alte Liberalismus und Individualismus 
750 will nicht fagen tot, aber doch ſchwer zurückgeworfen; er ift, 
IE u vorhanden, zu den Konfervativen geflüchtet, während 
völli eee nach Abſtoßung der Asquithliberalen jo gut wie 
eee, etatiſtiſch geworden iſt, von der Labourparty gar nicht zu 
ke „Der alte Liberalismus, fo antikolonial er auch in manchem 
fi — hat doch letzten Endes das Empire aufgebaut, weil der auf 
bi geſtellte Menſch mit feinem Pioniergeiſt fih die Welt eroberte. 
1 2 iſt auch der Grund, weshalb die Auswanderung nicht mehr 
n altem Stil vor ſich geht. Der Labourminiſter gegen die Arbeits⸗ 
loſigkeit, der durchaus geniale, höckſt intereſſante J. H. Thomas 
bemüht fih, das Arbeitslofenproblem zu löſen, indem er die Aus- 
wanderung nach den Dominien betreibt. Er war vor kurzem zwei 
Monate deswegen in Kanada. Abgefehen aber davon, daß die 
Dominien keine Kuſt haben, ſtädtiſche Arbeitsloſe aufzunehmen, 
indeſſen ſie ländliche Einwanderer gebrauchen, induſtrielle Arbeits ⸗ 
lofe zudem, die durch jahrelange Arbeitsloſigkeit teilweiſe demo» 
raliſtert ſind, * fh auch der Engländer ſelbſt gegen Ab- 
88 nach Überfee. In der Segelſchiffszeit durchquerte ein 
chiff viele Monate lang den Ozean, um ſchließlich an irgendeiner 
1 Bucht ſeine Auswanderer zu landen. Diefe Menſchen, 
em von der Heimat, mußten fich nun, koſte es, was es 
eb durchſchlagen; viele gingen dabei zugrunde, was aber übrig⸗ 
loje a prachtvolles Material. Heute jedoch ſchreit der Arbeits- 
ih i 2 man über den Ozean gebracht hat, wenn es ihm nicht nach 
en Tae ſofort nach der Hilfe des Mutterlandes; und wenn er 
3 den Mut verliert, ſo wünſcht er eiligen 
erſchlo ſſenen. . olhe. Elemente find keine Meifter des Un- 
Das engliſche Dolf ift ein went i 
g müde geworden, und ein 
enia mibe geworben iſt auch der engliſche Kapitalismus; er neigt 
1 11 ſich nicht darüber, dem Spätkapitalismus zu. 
puren. = ma von einem friſchen ſozialiſtiſchen Wind nichts 
darf nach. Der Kommunismus, um zunächft von diefem zu fpreden, 
typifche Engländer keine Ausſichten, nach wie vor hält ihn der 
piſche Engländer nicht für eine legale politi dern 
für ein Perbrech legale politiſche Richtung, ſonder 
Straßenverfammlun, Ich habe im Often Londons kommuniſtiſche 
durch di ungen mitgemacht, auf denen, ungeſtört natürlich 
Bolſchewi Polizei, gegen die Labourregierung gewettert und der 
a 4 in den roſigſten Farben gemalt wurde. Doch nur 
Redni enige Arbeiter ſtanden dabei, meiſt waren Teilnehmer und 
pn ter aus dem Often ſtammende Elemente, die ja noch nicht 
miſch in England gemacht hatten. Nicht fehr viel beſſer fteht es 
mit der radikalen a innerhalb der Labourpartp, die 
namentlich durch den ſehr intelligenten und ſtark idealiſti chen 
Maxton repräſentiert wird. Die Anhänger dieſer Gruppe ſitzen 
Er im Nordoften Englands am Tyne und im ſchottiſchen 
Induſtriebezirk, wo ja überhaupt der Kadikalismus zu Haufe tft, 
Die Gruppe wird in den kommenden Monaten zunehmen, nach dem 
alten Erfahrungsſatz, daß eine Opposition, die zur Herrſchaft 
kommt, wieder in ihren Reihen die Gppoſttion züchtet, weil ſie nun 
einmal nicht alle früheren Verſprechen erfüllen kann, aber fie wird 
keine entſcheidende Rolle ſpielen. 

Gerade der große Wahlerfolg der Labour hat ihren ſozia⸗ 
liſtiſchen Willen unterminiert; denn die Wähler waren zum großen 
Teil kleinbürgerliche und ſogar ländliche Elemente, die nun ihren 
Einfluß geltend machen. Ja, mittel- und groß bürgerliche Schichten 
waren darunter, die mit dem dubioſen Hezenmeiſter Lloyd George 
nichts zu tun haben wollten, der zwar das kompletteſte Arbeits 
loſenprogramm aufgeſtellt hatte, ein Programm, exakt mit Fiffern 
belegt bis aufs letzte Detail, dem aber der perſönliche Kredit ent- 
ſchwunden war. Wenn die Sabour nicht will, daß dieſe Schichten 
raſch wieder abwandern und dazu noch konſervative Wähler, die 
fa auch einmal probeweiſe zur ausgeſprochenen Linken geſchlagen 
atten, muß fie h A 
zumal ihre Gegner fie immer wieder auf ſozialiſtiſche Einſeitig⸗ 
keiten feſtnageln wollen. Man darf niemals vergeſſen, daß 80 v. B. 
etwa der engliſchen Wähler Flugſand ſind, und daß insbeſondere 


ch ängſtlich hüten, vom Sozialismus zu reden, 


der Labourwähler längſt noch nicht dazu erzogen ift, Labourorgane 
zu leſen. Obwohl die Labourregierung bei ihrem Amtsantritt das 
größte Labourblatt, den „Daily Herald“, reorganiſierte, mit der 
Abſicht, daraus eine große Zeitung zu machen, hat das Organ 
ſeinen — man verzeihe das harte Wort — Wurſtblattcharakter noch 
nicht verloren. Auch beträgt ſeine Auflage nur etwa 400 000 und 
kann damit nicht im entfernteſten wetteifern mit rechtsſtegenden 
Organen wie „Daily Mail“ und „Daily xpreß“, die je über eins 
einhalb Millionen Auflage haben. Sie ſind die eigentlichen Blätter 
des kleinen Mannes. 

Es ift keine Frage — und die rechtsſtehende Preſſe weiſt täg⸗ 
lich darauf hin —, däß die Labourregierung bisher eine große fons 
ſtruktive Löſung des Arbeitsloſenproblems noch nicht geboten hat. 
Um der Arbeitsloſigkeit zu er will man die Schulpflicht um 
ein Jahr verlängern und will auf der anderen Seite die Alters- 
verſicherung früher eintreten laſſen als bisher, Dinge, die viel Geld 
koſten und doch nur mechaniſche Hilfsmittel find. Seit dem Amts- 
antritt des neuen Kabinetts hat ſich zudem die i 
nicht vermindert, ſondern vermehrt — fie ift um über hundert- 
taufend Köpfe gewachſen. Auch das beuten natürlich die Kon- 
ſervativen aus. Außerdem wird die engliſche Arbeitsloſigkeit durch 
die bloße Arbeitsloſenziffer noch längſt nicht umſchrieben: man 
muß die vielen Kurzarbeiter hinzurechnen, die namentlich in der 
Textil induſtrie vorhanden ſind. Man wird alſo um eine radikale 
Köfung des Problems nicht herumkommen, und ſie iſt zu ſuchen 
allein in einer durchgreifenden Umſtellung der engliſchen Indus trie 
und in einer Bereitſtellung ſicherer Abfamärkte. Wenn es Engs 
land immer noch leidlich gut geht, und wenn ſich insbeſondere ſeine 
Finanzen in einem geradezu vorbildlichen Fuſtande befinden, e ift 
das dem engliſchen Handel zu danken, dem Charakter Groß ⸗ 
britanniens als Umſchlagsland, in Waren ſowohl wie in Geld. 
Zu dieſem Charakter aber gehört die otwendigkeit großer 
Kapitalien, niemals darf die Kapitalbildung ſtillſteen. Wenn 
jedoch dauernd rieſige Kapitalien für den unproduktiven Zweck der 
Arbeitsloſenunterſtützung abgezapft werden, und wenn zudem 
immer wachſende Kapitalien nötig werden, um die ſoziale Für · 
forge in Gang zu halten und auszudehnen, ſo bedeutet das eine 
Steuerleiſtung, die ſchließlich die Kapitalbildung aufs äußerſte ges 
fährden muß. In der Tat ſind heute ſchon die Erbſchaftsſteuern 
ſo gewaltig, daß große Vermögen vor ihnen in ein Nichts zerrinnen. 
Dice Entwicklung hat auch für den Sufammenhalt des mpire er; 
hebliche Gefahren, denn die Treue der Dominien beruht nicht zum 
wenigſten auf dem billigen Kredit, den das Mutterland ihnen 
gewährt. 

Übrigens hängt auch die Ferſetzung der konſervativen Partei 
mit der abflauenden Kapitalbildung zuſammen. Die alten reichen 
Geſchlechter, die der konſervativen Partei das Gepräge gegeben, ihr 
den Charakter einer überſchauenden, mit den Tagesinterefjen nicht 
zu innig verknüpften Staatspartei, wenn man will Sentralpartei, 
verliehen hatten, dieſe Ge chlechter ſind dahin, und an ihre Stelle 
getreten ſind Neureiche ſcharfmacheriſchen Weſens. Deren Söhne 
gehen nicht mehr ſo gern in die Politik wie die Nachkommen der 
alten Familien, weil ihnen die City viel größere Gewinnmöglich⸗ 
keiten bietet. Daher fehlt den Konfervativen der Nachwuchs, den 
die Labourparty hat. Auch in dieſem Fuſammenhang wird der 
Empiregedanke geſchädigt, denn er iſt in ſeiner Wurzel eine 
heroiſche Idee, eine große geſchichtsbildende Macht, von der Neus 
reiche, die an ſchnelles Geldverdienen denken, abſolut nichts be» 
greifen. Der von Sorgen zerfreſſene kleine Mann aber bringt erſt 
recht keine weiten Gedanken auf. Darum iſt das moderne England 
ſehr viel unheroifcher als noch das Dorkriegsengland, ja ſelbſt als 
das England der typiſch liberalen Epoche. Man hat durch die Eine 
richtung des Empire Day dagegen ankämpfen wollen und durch 
die Gründung vieler Empirevereinigungen. Die Erfolge Pi nicht 
allzu bedeutend. Auch der Trafalgar Day, der Tag der Seeſchlacht 
von Trafalgar, ſoll dem Reichsgedanten dienen. Ich war an 
dieſem Tage in London und fah, daß die unzähligen Verkäuferinnen 
von Knopflohfähnden, Frauen und Töchter guter Bürgerfamilien, 
nicht eben große Geſchäfte machten. 

Gerade aber der Labourparty wird es vorbehalten fein, ſich 
mit dem Reichsgedanken zu befreunden. Wenn in allen Staaten 
innere Politik und äußere eng zuſammenhängen, ſo iſt das im 
gegenwärtigen England beſonders der Fall. Organiſch läßt fich die 
Arbeitsloſenfrage, die Kardinalfrage der inneren Politik, nur löſen 
mit dem Keichsgedanken. Das hat man in gewiſſen rechtsſtehenden 
Kreiſen ſchon eingeſehen, viel deutlicher aber noch wird es die 
Labour begreifen, dann nämlich, wenn die Arbeitsloſenfrage an die 
Herrſchaft nicht nur, ſondern an die Eriftenz dieſer Partei rührt. 
Noch hat die Labour Schonfriſt. Wenn auch die Kritik an ihr ftar? 
ift, fo haben Konſervative wie Liberale nicht die Abſicht, in nächſter 
Zeit ſchon das Kabinett zu pnek Man gibt ihm eine Weile Be- 
wegurgsfreiheit, weniger vielleicht aus der berühmten fair play» 
Theorie, die im modernen, ſozial ſo zerſetzten England ſehr 25 
Schwinden begriffen iſt, als weil man ſobald nicht wieder einen 
Wahlkampf wünjct. Die Reorganifation der konſervativen Partei 
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wird noch etwa anderthalb Jahre in Anſpruch nehmen, die liberale 
Partei aber ift noch zerſtörter, weil Lloyd George nach dem Aus- 
gang der Wahlen erſt recht an Vertrauen eingebüßt hat. Er hat 
auch keine Hoffnung, daß etwa durch eine Anderung des Wahl- 
rechts ſich die Situation ſeiner Partei verbeſſert. Denn weder die 
Konſervativen noch die Labour denken ernſtlich an eine ſolche 
Anderung; beide wollen vielmehr die Vernichtung der Liberalen 
und damit die Herſtellung des früheren Sweiparteienſyſtems, weil 
dem Engländer das Nebeneinander von drei Parteien nun einmal 
nicht liegt: Die Macht ſoll zwiſchen zwei Parteien, von denen jede 
regierungsfähig iſt, abwechſeln, das politiſche Leben foll nicht fom- 
pliziert, ſondern überfehbar ſein. Zudem ift die Kabinettsregierung, 
an die fich der Engländer allmählich gewöhnt hat, die weitgehende 
Ausſchaltung des Parlaments durch ein ſehr ſelbſtändig regierendes 
Kabinett nür bei einem primitiven Majoritätswahlrecht zu er⸗ 
reichen, das in der Regel eine klare Entſcheidung nach der einen 
oder der anderen Seite bringt. So wird denn mit der Seit die 
Labour an die Stelle der alten Liberalen treten, und gerade auch 
weil ſie ſich darauf vorbereitet, denkt ſie nicht an überſpitzten 
Klaſſenkampf. 
Dies iſt der letzte Grund, weshalb die Labour, die bisher faſt 
rein innenpolitiſch gerichtet war, in die Empirepolitik und die 
Außenpolitik hineinwachſen muß, denn ſonſt wäre ſie keine dem 
Konſervatismus ebenbürtige Partei. Und da ſie ohnehin von einer 
anderen Richtung, von dem Arbeitsloſenproblem her, zum Reihs- 
gedanken getrieben wird, ſo wird das Empire ſehr bald weit mehr 
als jetzt die Köpfe beherrſchen. Nur der Empiremarkt vermag die 
ia der Induſtrie zu ſanieren. Alle anderen Märkte, einſchließ⸗ 
lich des Europamarktes, ſind ſehr wichtig und dürfen niemals ver⸗ 
nachläffigt werden, aber fie find zweifelhaft, ſchwankend in ihrer 
Aufnahmewilligkeit für engliſche Produkte, während ſich auf dem 
Empiremarkt ein do ut des- Geſchäft zwiſchen Mutterland und 
Außenbeſitzungen ſehr wohl herſtellen läßt. Sicherheit für die 
Außenbeſitzungen, insbeſondere die Dominien, auf Abnahme ihrer 
Erzeugniſſe im Mutterland und den Nebendominien und Sicherheit 
umgekehrt für das Mutterland auf Unterbringung ſeiner Produkte 
im Empire — dieſem Ziel werden engliſche Wirtſchaft und engliſche 
Politik in Zukunft nachleben, und vor allem die Labourleute, die 
das Problem der Arbeitsloſigkeit löſen müſſen, werden ſich dazu 
bekennen. Dorausfegung ift allerdings die wirtſchaftliche Durch⸗ 
organiſation des Empire mit möglichſtem Freihandel im Innern 
und Schutzzoll nach außen. Es ift das Projekt des alten 
Chamberlain, das in einer gewandelten Zeit neu in die Debatte 
jeworfen ift. Um 1900 war es noch nicht reif zur Verwirklichung, 
da Europa für die engliſche Wirtſchaft viel mehr bedeutete als das 
Empire, und da die Dominien mangels eigener Induſtrien ohnehin 
gute Abnehmer für engliſche Induſtrieerzeugniſſe waren. Heute 
hat ſich Europa — und zwar nicht nur die alten Induſtrieländer, 
ſondern auch die jungen Nationalſtaaten — induſtriell fo entwickelt, 
al britiſche Ware nicht mehr fo leicht wie früher Eingang findet, 
und andererfeits haben die Dominien und Indien fih ſelbſtändige 
Induſtrien zugelegt. Wirtſchaftliche Verſtändigung mit dem Empire 
iſt dringlich geworden, um ſo mehr, als die Rohſtoffländer der 
ganzen Welt zur eigenen Verarbeitung ihrer Rohftoffe übergehen. 
Unter der Flagge Empire free trade kämpft der Eigentümer des 
„Daily Expreß“, Lord Beaverbrook, in ſeinem Blatt ſeit Jahren 
dafür, ein geborener Kanadier von großer propagandiſtiſcher und 
organiſatoriſcher Bedeutung, ein Mann, der im Kriege die 
kanadiſchen Truppen in Frankreich organifiert hat. Beaverbrook 
kann in jeder Nummer feiner Zeitung Suſtimmungserklärungen 
aus allen Teilen des Empire abdrucken; trotzdem ift ſehr fraglich, 
ob ſeine Parole ſchon eigentlich gezündet hat. Immerhin würde 
er als kluger Geſchäftsmann kaum immer wieder ſein Blatt mit 


die Fortſetzung der Haager Konferenz. 


Am 5. Januar wird die zweite Haager Konferenz beginnen, 
der die holländiſche Regierung wiederum die hiftorifchen Räume des 
Binnenhofes zur Verfügung geſtellt hat. 

Der Haager Konferenz, die in ihrem erſten Tagungsabſchnitt 
vom 6. bis 51. Auguſt dauerte, war die Aufgabe geſtellt, die 
finanziellen und politiſchen Folgen des Weltkrieges zu liquidieren. 
Bei der Größe der Aufgabe war es verſtändlich, daß dieſe nicht in 
einem Tagungsabfchnitt zu Ende geführt werden konnte. Wenn 
auch die politiſchen Ergebniſſe der . Konferenz feſtliegen, ſo 
iſt ihre Verwirklichung zum Teil doch an die Vorausſetzung ge- 
bunden, daß auch eine Endlöſung des Reparationsproblems auf der 
Grundlage des Moung-Plans gefunden wird. Die erſte Konferenz 
hatte nun mehrere technifche Ausſchüſſe eingeſetzt, die beſtimmte 
Fragen zu klären hatten und deren Ergebniſſe ſie in einem zweiten 
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Empirepropaganda anfüllen, wenn fein großes Publikum niht 
irgendwie darauf reagierte. Sehr gefchidt erklärt er, Freihändler 
wie Schutzzöllner könnten ſich ſeiner Parole re fie ſei mit 
ihrem Freihandel im Innern des Empire und ihrem äußeren 
Protektionismus Verknüpfung der beiden Prinzipien zu einer 
höheren Einheit. Beaverbrook ſteht rechts, iſt aber kein ein- 
geſchworener Konfervativer und würde feine Politik unter Um- 
ſtänden auch mit der Labour machen. 

Daß die Labour auf den Empiregedanken zugetrieben wird, 
zeigt auch die amerikaniſche Reife Mac donalds. Der Miniſter⸗ 
präſident iſt, wie man weiß, ein alter und ſehr aufrichtiger 
Pazifiſt, aber fein Pazifismus allein hat ihn nicht nach den Der- 
einigten Staaten und Kanada gebracht. Eine über die Wafhingtoner 
Beſchlüſſe von 1922 hinausgehende Flottenvereinbarung mit den 
Vereinigten Staaten, hat ihre ſehr reale finanzpolitiſche Seite, denn 
jedes weniger gebaute Uriegsſchiff bedeutet eine weſentliche Er⸗ 
ſparnis, die den ſozialpolitiſchen Zielen der Labour zugutekommt. 
Aber darüber hinaus bedeutet eine Derftändigung mit der Union 
auch den Fuſammenhalt des Empire. England verhehlt ſich nicht, 
daß Kanada und Auſtralien, und damit auch die kleineren 
Dominien Neuſeeland und Neufundland, ihm nur bei guten Ber 
ziehungen mit der Union ficher find. Das britiſche Empire läßt 
fih nur mit, nicht gegen die Vereinigten Staaten entwickeln. 
Kanada, und erſt recht nicht die drei anderen Dominien, möchte 
keineswegs ſeine Stellung im Empire mit der Abhängigkeit von den 
Vereinigten Staaten vektauſchen, aber es wäre dazu gezwungen, 
wenn England und die Union ſich feindlich gegenüberſtänden. Und 
da, wie wir erkannten, das engliſche Arbeitsloſenproblem ſeine 
Löſung nur finden kann durch Organiſation des Induſtrieabſatzes 
im Empire und vielleicht auch durch Anſiedlung der Arbeitsloſen 
im Empire, ſo war letzten Endes die Reife Mac donalds getragen 
von einer Kombination des Arbeitsloſenproblems mit dem Empire- 
gedanken. Gute Beobachter haben mir verſichert, daß auf dieſem 
Wege die Labourparty ſich allmählich zur eigentlichen Empirepartei 
entwickeln werde. 

Die Reife MacDonalds ift von der engliſchen Rechten anfangs 
mit einer gewiſſen Befremdung aufgenommen worden. Man hielt 
es für nicht ganz würdig des engliſchen Miniſterpräſidenten, den 
Präſidenten der Vereinigten Staaten ohne die Ausficht einer Gegen- 
viſite zu beſuchen. Im Unterbewußtſein ſchwingt bei einer ſolchen 
Beurteilung immer noch die Doritellung mit, es feien die Der- 
einigten Staaten ja eigentlich die älteſte britiſche Kolonie. In der 
engliſchen Öffentlichkeit aber find ſolche Gedankengänge nicht zum 
Ausdruck gekommen, ja im Gegenteil, als die Reife’ des Miniſter⸗ 
präſidenten offiziell angekündigt wurde, beeilten fidi die „Times“ 
mit der Erklärung, von den Konfervativen ſei die Fahrt längſt 
geplant geweſen, und wäre wieder eine konſervative Regierung ans 
Kuder gekommen, ſo hätte ſie Baldwin ſogleich ausgeführt. Viel⸗ 
leicht ſprach hier auch der Wunſch, der Labourparty den Wind 
etwas aus den Segeln zu nehmen, in der Bauptſache aber wollte 
man der Union demonſtrieren, daß Macdonald nicht als Vertreter 
einer Partei nach den Vereinigten Staaten gehe, ſondern als Re- 
präſentant der geſamten Nation. Und ſo hat er ſich in der Tat 
drüben benommen: Zu einigem Entſetzen der Labourleute hat er 
die gewerkſchaftlichen und ſozialiſtiſchen Kreiſe Amerikas faſt völlig 
geſchnitten, um ſich nicht einmal dem Verdacht auszuſetzen, als ob 
er Parteipropaganda triebe. Hier zeigte ſich wieder die letzte 
Einheit des Britentums im Fühlen und Denken, eine Einheit Über 
alle Parteibegrenzungen hinaus. Und dieſer unterirdiſche Zu- 
fammenhalt ift es, der die Gewißheit gibt, daß England die ſchwere 
Kriſe der Gegenwart, eine der ſchwerſten ſeiner Geſchichte, genau 
ſo überſtehen wird wie manche früheren Swangslagen, denken wir 
nur an die Armutszeiten nach den Napoleoniſchen Kriegen. 


Zur Zeitgeſchichee 


Tagungsabſchnitt vorlegen ſollten. Dieſe urſprünglich für Oktober 
in Ausſicht genommene zweite Konferenz mußte aus den verſchie 
denſten Gründen, die vor allem aber techniſcher Natur waren, immer 
wieder verſchoben werden. Jetzt liegen die Refultate der Arbeit 
der einzelnen Ausſchüſſe bis auf die Regelung von einigen Sonder⸗ 
fragen vor, und auch der Juriſtenausſchuß, dem die Redigierung 
verſchiedener Beſtimmungen der Neuregelung übertragen wurde, hat 
bereits in Brüſſel getagt. 

Dem zweiten Tagungsabſchnitt der Haager Konferenz eine 
Prognoſe für den Verlauf im einzelnen ſtellen zu wollen, wäre 
verfrüht. Aufs Ganze geſehen, wird fie aber die Schaffung der 
finanziellen und politiſchen Geſamtliquidierung des Krieges 
bringen müſſen. Deutſchland wird dann, nach voller Wiederher⸗ 
ſtellung ſeiner Souveränität und unter voller eigener Verantwortung 
für ſeine Wirtſchaft, ſeine Währung und ſeine Finanzen wieder in 
den Kreis der vollberechtigten Großmächte einrücken. Heide. 
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Der Walter Rathenau-Preis ift ſoeben dem großen ſchleſiſchen 
anb deutſchen Dichter re Ele verliehen worden. ieſe 
8 glückliche Wahl iſt nicht ohne tiefere Bedeutung. War 
och Rathenau einer der erſten, der erkannt und ausgeſprochen hat, 
aß Hermann Stehr der „größte lebende Epiker unſeres Landes 
ſei: Der grübleriſchen, durchaus eigenwilligen, von Difionen ein- 
geſponnenen Art dieſes Dichters iſt es nicht leicht geworden, ſich 
einen Leſerkreis zu erobern. Und wenn der nun jährige Her- 
mann Stehr leider noch immer 
nicht einen ſeiner überragenden 
Bedeutung angemeſſenen Kreis 


liegt das freilich nicht etwa an 
einer Schwerverſtändlichkeit oder 
Unzugänglichkeit — wie die be» 
queme Ausrede lautet —, ſondern 
an den allzu geringen Anforderun« 
gen, die die Mehrzahl der Lefer- 
ſchaft an fih ſelbſt und ihren Dich⸗ 
ter ſtellt. Stehr hat nie daran ge- 
dacht, ſeine Gegenſtände rein äußer⸗ 
lich möglichſt nahe an den Leſer 
heranzufragen. Er ift kein Um- 
ſchreiber der Welt. Er offenbart 
das Herz der Menſchen und 
Dinge. Seine Sprache, aus dem 
reinſten Quell des Volkstums ges 
nährt, iſt nicht gepflegt im bloß 
äſthetiſchen Sinne. Sie iſt voll 
innerer Kultur. Herb und ſpröde 
ift feine Kunſt: Ausdruck der Tiefe, nicht der Weite. Gerhart Haupt- 
mann hat in einer begeiſterten Abhandlung über Stehrs frühe legenden- 
hafte Novelle: „Das letzte Kind“ feſtgeſtellt, daß „die Bücher 
Stehrs, ähnlich etwa den Werken der Droſte, nicht leicht ins Blut 
gehen“. Er nennt auch den Grund: „eine ungewöhnlich ſtarke und 
ſichere Kraft innerer Anſchauung, die hinter alles Banale und 
Gewohnte dringt, und der eine jeltfam wählerifhe Hand flüchtig 
und blitzſchnell ihre Bilder abjagt. man kann Stehrs Schaffen 
nicht ſicherer umreißen, als es Hauptmann mit dieſen Worten tat: 
„Die urzeln Stehrſcher Kunft liegen in jenem Humus, aus dem 
fih die gotiſchen Dome aufbauten. Die Renaiſſance ift für fie nicht 
dageweſen.“ 2 
kl Egg fünftes Kind eines Sattlermeifters iſt Stehr in dem 
einen Städtchen Habelſchwert in der Grafſchaft Glatz geboren 
Pe Er war von Jugend auf ein eigenwilliges und unbän« 
eines Kind, das fih nur ſchwer in die ſchematiſcke Schuldifziplin 
ASE n wollte. Seltſam genug, daß er dann fpäter ſelbſt — dem 
— — che feiner Eltern folgend — den Lehrerberuf ermählte. Nach 
Peg flaisbildung auf der Präparandenanftalt ift er in verſchie 
Leh n kleinen Orten feiner Heimat noch bis zum Jahre 1911 als 
ter tätig geweſen. Dann hat er fich zuerſt in Warmbrunn und 
x er in Schreiberhau angefiedelt, um ſich nun ganz feiner inneren 
4 anne zu widmen. Mit der Dichtung ift Stehr ſchon frühzeitig 
n innigite Berührung gekommen; wie ein Wunder ift fie ihm als 
pangling eines Tages aufgegangen, als er die Biographie eines 
utjhen Dichters in der bekannten Literaturgeſchichte von Kurz 
las und im Anhang einige Gedichtproben fand, die ihn tief er⸗ 
ſchütterten. Als einſamer Dorfſchullehrer, der wegen feines 
geraden Sinnes und feiner Eigenart angefeindet und von verleum⸗ 
deriſchen Gerüchten gar für verrückt ausgegeben wurde, hat er ſeine 
erſten novelliſtiſchen Studien rein zur eigenen Freude nieder 
geſchrieben. Wie es meiſtens geht, jo hielten feine nächſten An» 
gehörigen bis auf feine Frau, die ſeiner Kunft von Anfang an eine 
treue Förderin geweſen ift, nicht allzuviel von feinen „aus ⸗ 
gefallenen“ Derfuchen, und der Vater behauptete fogar, daß ihm 
das „Verſchlagmachen“ nur den Kopf verdrehe. Im Jahre 1896 
a er dann aus feinem weltabgeſchiedenen Neſt ein Bündel 
anuſkripte ſehr beherzt gleich an den damals führenden Verlag 
der deutſchen Moderne, S. Fiſcher in Berlin. Das Glück war ihm 
günſtig: fie gelangten in die beſten Hände. Moritz Heimann er- 
kannte ſofort die ſtarke perſönliche Note dieſer Erſtlingsarbeiten, 
die ungewöhnliche Geſtaltungskraft, die Friſche und Urſprünglich⸗ 


keit des Ausdrucks. So erſchien das erſte Novellenbuch Stehrs 


„Auf Leben und Tod“. Bier ift beſonders die pſychologiſche 
Monographie „Der Graveur“ charakteriſtiſch für des Dichters 
Kunft, das innere Schickſal eines Menſchen mit ſtarker dramatiſcher 
Steigerung bis zur äußerſten Konſequenz durchzuführen. Das befte 
werk dieſer Art Hy die Novelle „Der Shindelmakher”, in 
der die Leartragödie eines Altſitzers dargeſtellt wird, dem die 
Hinge Leute den letzten Lebensreſt zur Hölle machen, bis die ver- 
zweiflungsvolle Not der gepeinigten und betrogenen Kreatur den 
Alten zu raſendem Vernichtungswerk ohnmächtigen Wahnſinns treibt. 
Die bedeutendſte Dichtung der erſten Schaffensperiode iſt der Roman 
„Der begrabene Gott“, ein Werk von fo ſeltener Einheit- 


äußeren Wirken erreicht hat, ſo 


lichkeit und Kraft des Ausdrucks, daß es wie kaum ein zweites 
berufen erſcheint, Gemeingut der gebildeten deutſchen 1 [Qu 
zu werden. Es geſtaltet das tragiſche Schickſal einer Frau, deren 

Lebensglück an der ehelichen Verbindung mit einem finſteren, durch 

körperliches Krüppeltum auch ſeeliſch verſtörten Menſchen zerbricht. 

Der tiefe ethifche Grundgedanke dieſes Romans, der in Stehrs ſpä⸗ 

teren Werken immer weiter entwickelt wird, iſt der, daß der Menſch 

nicht ſeinen Gott im Himmel begraben, ihn überhaupt nicht außer⸗ 

halb ſeines Ichs ſuchen ſolle; daß er ihn vielmehr immer nur auf 

dem tiefſten Grunde ſeiner eigenen Seele finden könne. So iſt 

Stehr der Dichter und Verkünder des göttlichen Wunders im 

Menſchen, mag er auch der letzte und von der Alltagswelt Ders 

worfenſte ſein. Und ſo hat er das große Mirakel mittelalterlichen 

Erlebens einer von Glaubenszwieſpalt und innerer Leere vers 

wüſteten Welt wiedergeboren. In ſeinem anderen Meiſterwerk, 

dem „Heiligenhof“, der in Weſtfalen, im münſteriſchen Lande 

ſpielt, zeigt Stehr den Groß bauern Jakob Sintlinger in brünſtigem 

Ringen um Gott. Die Geburt eines blinden Töchterleins, dem ein 

inneres Schauen geſchenkt iſt, und das einer Heiligen gleich in die 

Schickſale ihrer Mitwelt eingreift, erfüllt den bis dahin weltlich 

gerichteten Mann mit religiöfer Inbrunſt. Das „Heiligenlenlein“ 

wird im Erlebnis irdiſcher Liebe ſehend, zerbricht an der Welt und 
läßt den Vater einſam zurück, der nun erſt aus eigener Kraft den 
Weg zur letzten Klarheit finden wird. Das Dergrübelte, Derfonnene 
Stehrſcher Eigenart iſt hier zur vollſten Auswirkung gelangt. In 
reinſter Menſchlichkeit geht ein ſozialer Weltbeglücker und Menſch⸗ 
heitskämpfer durch dieſes Buch: der „Predigtfaber“, deſſen Geſtalt 
Stehr aus ſeinem Roman „Drei Nächte“, einem Selbſtbekennt⸗ 

nisbuch, weitergeführt hat. Dort verkündete Faber die Neugeburt 
des wahren Gottes in der eigenen Bruſt: „Ein neues Sehnen iſt in 
mir, ein neues Wiſſen. Das will ich den Menſchen bringen. Denn 
die alten Wahrheiten ſind ſchal geworden. Sie gleichen leeren 
Hülſen und Glocken, die das Geläut verloren haben.“ Es iſt Stehrs 
tiefſte Sehnſucht, dieſer ſeiner Lieblingsgeſtalt des Faber einmal 
eine große und abſchließende Dichtung zu widmen, in der ſich ihm, 
auf der Gipfelhöhe der Altersweisweit, feine Gottanſchauung Fünfte 
leriſch vollenden ſoll. Sein neues Heim in Schreiberhau hat er 
darum gleichnishaft „Das Faberhaus“ getauft. Fur Feit arbeitet 
Stehr, angeregt durch feine Menſchenerlebniſſe während der Revo- 
lutionszeit von 1918, an einer großen Romantrilogie, deren Bogen 
ſich weit und mächtig über mehrere Menſchenalter ſpannen wird. 
Im Roren verlag Berlin, der jetzt das geſamte Werk Stehrs 
übernommen hat, iſt vor kurzem der erſte Band erſchienen: die 
Lebensgeſchichte des „Nathanael Mächler“, der fih aus dem 
Niederbruch des Freiheitsturmes von 1848 als wandernder Gerbers 
geſell ins ſchleſiſche Land und in tätige Bürgerlichkeit zurückrettet, 

ohne jedoch den Dämonen ſeines Schickſals entrinnen zu können. 
Dieſer Nathanael Mächler, ein Enkel frommer, um ihres Glaubens 
willen gemarterter „Böhmiſcher Brüder“, erlebt in ſich im tiefſten 
Sinne ein deutſches Menſchenſchickſal, das ſich im Zwieſpalt von 
Romantik und Tatwillen mühſam und ringend bis ans einſame 
Ende durchkämpft. 

Der Epiker Stehr überhöht ſeine Erzählungen und Romane 
durch eine wunderſame naturverſchwiſterte Lyrik. Sein zarteſtes 
und zauberhafteſtes Buch ſind die „Geſchichten aus dem 
Mandelhaus“, wo aus dem Innenerleben einer Kindesfeele 
im Wechſelſpiel mit der Natur Schickſal herausgeſponnen wird. Er 
hat auch Märchen von ſeltener Schlichtheit und Volkstümlichkeit 
geſchrieben, wie die Geſchichte vom „Geigenmacher“, dem es 
ſchon im Mutterleibe der Geſang der Vögel und das Lied der Sterne 
angetan hatten. Dieſes Märchen iſt Gleichnis für alle Kunſt Her⸗ 
mann Stehrs, von der wiederum Walter Rathenau einſtmals be- 
kannt hat: „Seine Menfchen reden mit dem Herzen und atmen mit 
der Seele. Wer fie hört, vernimmt Laute, die für das Ohr der 
Gottheit beſtimmt find. Seine Welt ift deutſch⸗ſchleſiſches Licht 
und Land, wolkenbeſchattet, von Himmelsſtrahlen durchzogen, wie 
in Jakob Böhmes Schuſterkugel es ſich ſpiegelt. Sein Gott brennt 
in der Liebeskraft der Kreatur.” Dr. C. F. w. Behl. 


wer rüſtet zum chemiſchen Krieg? 


Gelegentlich der letzten Verhandlungen über den franzöſiſchen 
Militäretat in der franzöſiſchen Kammer iſt Deutſchland in dieſer 
beſchuldigt worden, es rüſte zum chemiſchen Krieg, Wie aber ift 
die Wirklichkeit d 5 

Abgeſehen davon, daß Deutſchland durch den Derfailler Ver- 
trag jede Herftellung von Giftgaſen und ähnlichen Stoffen verboten 
ift, war Deutſchland auch das erſte Land, das im Mai 1925 in Genf 
auf der damaligen Konferenz zur Kontrolle des Waffenhandels dem 
auf dieſer beſchloſſenen Verbot des chemiſchen Krieges ſofort rid- 
haltlos zugeſtimmt hat. Es hat fich ſeitdem ſtreng an dieſes Verbot 
gehalten und damit freiwillig auch auf alle Vorbereitungen für den 
chemiſchen Krieg verzichtet. Frankreich hat dieſes nicht getan. Es 
hat wohl als erſtes Land das Verbot des chemiſchen Krieges ratie 
fiziert, die entſprechenden Konfequenzen hieraus aber in bezug auf 
ſeine Rüſtungen bis jetzt nicht gezogen. Frankreich gilt 5 
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heute überall in der Welt als das für den chemiſchen Krieg am 
piesien gerüſtete Land. Es beſitzt von allen Ländern die bei weitem 
größte Fahl von Bombenflugzeugen, die bekanntlich dazu berufen 
find, einer der Hauptträger des chemiſchen Krieges zu ſein. Es 
beſitzt weiterhin im Frieden bereits Fabriken zur Herſtellung von 
Gaskampfſtoffen, Gasarſenale und Gasſchulen ſowie ſchließlich 
neben einem unter Leitung des bekannten franzöſiſchen Kampfitoff« 
chemikers Profeſſor Moureu ſtehenden Inſtitut zur Erforſchung des 
chemiſchen Krieges in ſeinem Kriegsminiſterium allein drei Abtei⸗ 
lungen, die ſich ausſchließlich mit Fragen dieſes Krieges befaſſen. 
Deutſchland iſt bisher das einzige Land geweſen, das bei den 
Genfer Abrüſtungsverhandlungen wirklich brauchbare Vorſchläge 
gemacht hat, um das ſeinerzeit in Genf beſchloſſene internationale 
Derbot des chemiſchen Krieges praktiſch auch wirkſam zu machen. 
Es hat fih bemüht, ein Verbot jeglicher Vorbereitungsmaß nahmen 
für den chemiſchen Krieg durchzuſetzen. Seine diesbezüglichen Be⸗ 
mühungen aber ſcheiterten ſtets an dem heftigen 1 ge nicht 
zuletzt Frankreichs. Während Deutſchland vorſchlug, daß jede Here 
tellung und Lagerung von Gaskampfſtoffen, jede Ausbildung von 
tuppen in ihrer Anwendung und jeglicher Bombenabwurf ver⸗ 


boten ſein ſollte, propagierte Frankreich und andere Länder ihrer⸗ 


eits als angeblich wirkſames Mittel zur Verhinderung des chemi⸗ 
chen Krieges den Gegengaskrieg. Sie nahmen für ſich das Recht in 
nfpruc, ihre chemiſche Kriegsrüſtung nicht nur aufrechtzuerhalten, 
ſondern noch weiter zu vervollkommnen und ſchlugen ein Ab⸗ 
kommen vor, demzufolge alle Länder verpflichtet ſein ſollten, einem 
Lande, das unter Anwendung chemiſcher Kampfmittel angegriffen 
würde, durch Lieferung ſolcher Stoffe und durch Einſatz ihrer 
eigenen chemiſchen Kampfmittel zu Hilfe zu kommen. 
Deutſchland hat dieje Dorfchläge ſelbſtverſtändlich abgelehnt, 
da fie nicht auf eine Verhinderung, fondern geradezu auf eine Sank⸗ 
tionierung des chemiſchen Krieges hinausliefen. R. 


Die neue Regierung der Tſchechoſlowakei. 


Auf Grund der Oktoberwahlen, die einen Linksruck gebracht 
batten, iſt es nunmehr nach wochenlangen Bemühungen gelungen, 
eine große Konzentrationsmehrheit und ein Kabinett zuſammen⸗ 
zuſtellen. Die neue mehrheit (210 Abgeordnete von insgeſamt 500) 
hat einen agrariſch⸗ſozialiſtiſchen Kern und umfaßt darüber hinaus 
einige bürgerliche Gruppen. Die Deutſchen des Staates ſind durch 
drei Parteien (Deutſche Agrarier, Deutſche Sozialdemokraten und 
Deutſche Arbeits- und Wirtſchaftsgemeinſchaft) vertreten und 
ſtellen 57 Abgeordnete. Das bürgerliche Regime hat demnach auf⸗ 
gehört zu exiſtieren. Die bisher in der Regierungsmehrheit befind- 
lichen Deutſchen Chriſtlichſozialen und die ſlowakiſch⸗katholiſche 
Volkspartei wurden in die Gppoſition gedrängt und mußten den 


ſozialiſtiſchen Parteien Platz machen. Dadurch iſt ein großer Teil 

der Katholiken des Staates, ebenſo wie die extremſten flowatifchen 

Autonomiſten oppoſitionell geworden. 
Die Mehrheit umfaßt: 


46 tſchech. Agrarier 
39 „ Sozialdemokraten 


Die Oppofition umfaßt: 
30 Kommuniften 
9 Ungarn 


32 „ Bationalſozialiſten 19 Slowak. ⸗kath. Volkspartei 
25 „ Alerikale 2 Deutſchnationale 

12 („ Gewerbler 8 Deutſche Nationalſozialiſten 
14 „ Vationaldemokraten 14 Deutſche Chriſtlichſoziale 
12 deutſche Agrarier 5 Verſchiedene 

21 „ Sozialdemokraten 90. 

4 u Arbeits- und Wirt: 

ſchaftsgemeinſchaft 

5 „ Derſchiedene 

210 


Das auf dieſer Grundlage geſchloſſene Kabinett weiſt folgende 
Refjortverteilung auf: 
CTſchechiſche Agrarier: Miniſterpräſident MdrZal; 
er f Miniſter des Innern Slavik; 
für nationale Verteidigung Viskovsky; 
= 5 „ Ackerbau Bradač; 
= Sozialdemokrat.: Miniſter für Juſtiz Meißner; 
a ae erer; 
„Ernährung Bechyns; 
des Außern Benes; 
P n für Poſtweſen Franke; 
s Klerifale: Minifter für öffent. Arb. Doſtalek; 
— R n Rechtsangleichung Schramek; 
7 Gewerbepartei: Miniſter für Eiſenbahn Milo; 
„ Nat.⸗Dem. Partei: Minifter für Handel Matousek; 
Deutſche Agrarier: Miniſter für Volksgeſundheit Spina; 
m Sozialdemokraten: Minifter für ſoz. Fürſorge Dr. Czech; 
Parteilos: Miniſter für Finanzen Dr. Englis. 


Die Deutſchen find in dieſem Kabinett mit Refforts von min- 
derer Bedeutung betraut als im vorhergehenden bürgerlichen 
Kabinett. (Früher hatten fie Öffentliche. Arbeiten und Juſtiz.) 
Demgegenüber ift die Stellung der neu zur Mitregierung gelane 
genden deutſchen Sozialdemokraten innerhalb der Regierungsmehr- 
heit deshalb ſehr einflußreich, weil fie für die übrigen ſozialiſtiſchen 
Parteien unentbehrlich find, Die Machtverteilung im Kabinett ent⸗ 
ſpricht im ganzen nicht dem zahlenmäßigen Verhältnis der Mehr⸗ 
heitsparteien und iſt offenſichtlich zugunſten der Agrarier und zu- 
ungunſten der Sozialiſten gelöſt. 
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Zwei Geſtalter deutſcher Seele: Ceni Barlach. 


Im mecklenburgiſchen Güſtrow lebt feit langen Jahren einer 
der ſeltſamſten und intereſſanteſten Menjchen Deutſchlands; ein 
Dichter, deſſen Dramen wiederholt geſpielt 
wurden, ein Meiſter des Holzſchnittes, 
deſſen Blätter und Bücher in den Händen 
der Kunſtliebhaber find, und ein Bild⸗ 
hauer, deſſen Werke nicht nur oft und 
gern ausgeſtellt wurden, von dem nicht 
nur große Muſeen Werke beſitzen, ſondern 
der auch mehrere Monumentalaufträge 
ausgeführt hat: die ſchwebende Geſtalt 
eines Ehrenmals im Dom zu Güſtrow 
und die beiden ergreifenden Ehrenmäler 
in der Nikolaikirche und vor der Univerſi⸗ 
tätskirche zu Kiel. Und dieſer bedeutende 
und vielſeitige Künftler verſteckt fich 
ſcheu vor jeder Öffentlichkeit; keiner 
Künſtlerverbindung gehört er an, nie 
erſcheint er bei geſellſchaftlichen Ereig⸗ 
niſſen, und wahrſcheinlich hat ihn kaum 
jemals ein Reichshauptſtädter oder ein 
Großſtädter in Deutſchland ſchlechthin zu 
Geſicht bekommen, außer ſeinen nächſten 
Freunden. Ernſt Barlach aber, der ſo 
unmodernen Gewohnheiten lebt, muß es 
fih gefallen laffen, daß man in Deutſch⸗ 
land feinen 60. Geburtstag am 2. Jas 
nuar 1950 feiert und ihn, wenigſtens 
in effigie, der großen Welt als Künitler 
vorſtellt. 

Ein langer Fug von merkwürdigen 
Geſtalten zieht in unſerer Erinnerung vor⸗ 
über, wenn der Name Barlach genannt 


Mit Genehmigung von 
Paul Cassirer, Berlin 


Der Sterndeuter, 1909 
wird. Sie find aus dunklem Holz geſchnitzt, einige in Porzellan oder 
braunem Steinzeug modelliert; keine iſt darunter, die in der gefälligen 
Art einladender Mädchenakte oder fporttrainierter Idealjünglinge an 
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allgemeine Wohlgeſinntheit appellierte. Bettler, Wanderer, Sehn- 
ſüchtige, Derhärmte, Gemarterte; niemals eine gleichgültige Geſte, 
faſt immer geballte Ladung ſchwerer Schickſale und Sorgen, ſie 
kommen alle aus der Tiefe des Lebens. Das iſt ſonſt nicht üblich 
bei Bildhauern. Die Beſten kümmern ſich um das uralte, ewig 
aktuelle Problem des Körpers als eines Trägers von Bewegungs⸗ 
funktionen, als plaſtiſche Füllung von Raum und im Raum. Geiſt 
und Bedeutſamkeit find, wo nicht verpönt, doch abgeleitetes Neben- 
werk. Bei Barlach 3 

iſt die kubiſche 
Raumfüllung bei⸗ 
nahe das Sekundäre, 
ſie verſteht ſich von 
ſelbſt, das ungemein 
Kompakte feiner fi- 


Kunſt ift ihm der 
ſeeliſche Ausdruck. 
— Dies unterſchei⸗ 
det ihn von allen 
Bildhauern und 
macht ſeinen Fall ſo 
ſchwierig und kom⸗ 
pliziert. Man be⸗ 
greift in wirklichem 
Sinne die Plaſtizi⸗ 
tät, das Ausgedehn⸗ 
te ſeiner Geſtalten 
durchaus, und im 
gleichen Moment 
ſteigt ihr extremer 
Spiritualismus ſteil 
und unfaßbar wie 


Mit Genehmigung von Paul Cassirer, Berlin 
Die Difion, Relief 1912 
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eine Stichflamme vor uns zum Himmel auf. Hierzu nun muß 
man wiſſen, daß Barlach nicht im übertragenen, ſondern auch 
im wörtlichen Sinne ein Dichter iſt. Er berichtet es uns ſelber, 
wie ſchon in feiner Kindheit beide Gaben, die bildneriſche und die 
graphiſche, zu gleicher Zeit und mit derſelben Intenſität 
fich feiner bemächtigten. Als er 1906 aus Rußland 
zurückkehrte, das für ſein ganzes Sein das entſcheidende 
Erlebnis bedeutete, machte er fih zugleich mit der 

rbeit an ſeinen berühmten Bettlerfiguren an die Dich⸗ 
tung des „Toten Tag“. Die ruſſiſche Steppe, der ruf- 
ſiſche Menfch hatte in gleicher Stärke löſend eingewirkt 
auf den Bildhauer und auf den Dichter Barlach. 

Man kennt ihn nicht. In der mecklenburgiſchen 
Stadt Güſtrow lebt er ſeit beinahe 20 Jahren in 
einer Derborgenheit, die etwas Mienſchenſcheues hat, 
und ſelbſt ſeine Arbeiten mußten ihm die Freunde 
und Liebhaber faſt entreißen; die Werke der letzten 
Jahre find mit wenigen Ausnahmen in feinem 
eigenen Beſitz. Eine durchaus norddeutſche Eigen- 
willigkeit und Tiefe hat dieſen Künftler gebildet und 
beſitzt ihn ohne Unterlaß und Schwanken. 


Er ſelber hat den Vorhang von ſeinem 
Geheimnis vor uns ein wenig gelüftet; in 
einem koſtbaren Dokument, das ſich betitelt: 


Chriſtian Rohlfs. 


An dem Maler Chriſtian Rohlfs, der am 22. Dezember 
80 Jahre alt geworden iſt, erleben wir das Wunder, daß einer, der 
die Grenze des bibliſchen Alters erreicht hat, in ſeinem künſtleri⸗ 
ſchen Schaffen und Fühlen doch jung geblieben iſt. Die mit den 
Jahren fortſchreitende Verjüngung feines maleriſchen Stils — 
deſſen Wandlung ſich etwa von der Art des Leibl⸗Kreiſes über 
einen radikalen Impreſſtonismus, den Pointillismus, bis zum Er 
preſſionismus, 
der Kunſt des 
ſeeliſchen Uns- 
druds, erſtreckt 
— iſt bei ihm 
niemals Mit- 
läufertum ge 
wefen, ſondern 
war ſtets be 
dingt durch 
die innerſte 
Überzeugung 
einer im ee 
ſtigen at: 
fen Perfönlich- 


Feit. 

Diefer Sohn 
eines Klein- 
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ren am 22. 
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1845, im hol 

ſteiniſchen 
Niendorf bei 
Leezen, . feit 
frühefter Ju- 
gend körper 
lich behindert 
durch einen 
am Bein er: 
littenen Une 
fall, iſt der 
reinſte Typus 
des deutſchen 
Myſtikers. 

Er verkör 
pert in jedem 
feiner Gemäl · 
de, Aquarel - 
len und Holz 
ſchnitte dieſe 
befte Eigen: 
ſchaft des dent- 
ſchen Menfchen: naive Gläubigkeit, die den göttlichen Urſinn alles 
Wefenhaften zu erfaſſen ſich bemüht. 8 J 

Wenn Rohlfs feine Blumen malt, diefe unerhört ſchönen 
Farbenſymphonien, diefe bunten Akkorde ſeltſamer Blüten, dann 
erleben wir nicht nur die Sinnbilder der Natur in ihrer ewigen 
Schönheit, ſondern unſere Herzen ſchlagen ſchneller, weil wir in 
jedem ſeiner Blumenbilder das Geheimnis der Schöpfung, ahnen. 
Man nennt Rohlfs den Maler der „Türme und Blumen“, denn 


Mit Genehmigung von 
Paul Cassirer, Berlin 


Der Einſame, 1911 


„Ernſt Barlach, ein ſelbſterzähltes Leben.“ Der Verlag Paul 
Caſſirer hat es in einem ſehr ſchönen mit 80 Abbildungen nach 
Barlachs beſten Werken verjehenen Bande herausgegeben; dem 
wunderlichſten und anziehendſten Dokument einer Künftlerbeichte, 
das zu feinem 60. Lebensjahre gerade recht erſcheint. 
Barlach ift vielleicht das extremſte lebende Beis 
ſpiel der norddeutſchen Tendenz zum Herſönlichſten. 
Seine Dramen wie feine Holzfiguren und Holzjchnitte 
find reine Erzeugniſſe ſeeliſcher Konflikte. Swingt 
ihn ſchon der Dämon, fie der Welt auszuliefern, ſo 
muß er doch fih ſelber vor ihrer Berührung ängſtlich 
bewahren. Um ſo koſtbarer wirkt das Selbſtbekenntnis 
dieſer Autobiographie. Man lieft es wie einen ſpan⸗ 
nenden Kriminalbericht. der bloß Neugierige wird 
freilich enttäuſcht; das ihm Wichtige wird unter 
der Maske überlegenen Humors verſchleiert, und 
nur der Seelenforſcher vermag zwiſchen den Seilen 
zu leſen. Jedes Wort ift koſtbar und wert der tief- 
greifenden Interpretation. Fuletzt aber, da man 
von feinen Motiven Aufſchluß erwartet, da man 
hofft, das Kätſel feiner Einſamkeit fih lüften zu 
ſehen, entſchwindet der Dichter und Bildner mit 
einer Geſte der Selbſtbeſcheidung und Trauer unſerer 
Blindheit im Nebel. Paul F. Schmidt. 


neben den Blumen liebt und malt er gern die deutſche Aleinſtadt 
mit ihren wuchtenden Türmen. So gehören ſeine Arbeiten aus 
Weimar, Dinkelsbühl oder aus Soeſt, wo er die Sommer 1905 und 
1906 malend verbrachte, und das erſt durch ſeine Bilder berühmt 
wurde, zu den ſchönſten Gaben ſeiner Kunſt. Aber der Kreis ſeiner 
Motive iſt damit bei weitem nicht erſchöpft. Er hat bibliſche 
Bilder gemalt oder in Holzfchnitten geſtaltet, und er hat auch hier 
den ewigen Sinn dieſer älteſten Menſchenſagen ahnend erfaßt. Und 
in allem was er geſchaffen, in den Bildern der Tänzer und Tänze ⸗ 
rinnen, in grotesken Geſtalten und Szenen ift ftets die Difion des 
ſeeliſchen Erlebniſſes in kütner Farbigkeit bildhaft gebändigt. 
Bilder, wie die von Rohlfs, find — wenn man von den Blumen- 
tilleben abſieht — nicht ſchön im . Sinne auf den erſten 
lick; man muß ſie willig auf ſich wirken laſſen, muß ſich in ſie 
hineinleben, dann erft erſchließen fie ſich einem und bringen er 
Innerſtes zum Schwingen. An Werken wie von Kohlfs fühlt man 
erſt, welche Miſſion der bildende Künftler erfüllt. Weimar und 
Hagen find. die beiden Hauptetappen dieſes ganz im Dienſt der 
Kunft ſtehenden Sebens. In Weimar, deſſen Kunſtſchule er einſt 
beſucht hat, blieb er, von kurzen Unterbrechungen abgeſehen, bis 
1900. Dann veranlaßte Karl Gſthaus, der Schöpfer des Folkwang ⸗ 
Mufeums Rohlfs nach Hagen zu kommen, wo er zunächſt nur wäh⸗ 
rend der Wintermonate weilte. 1905 und 1906 malte er während 
der Sommermonate in Soeſt, wo er Emil Nolde kennenlernte, 
einen anderen Großen der deutſchen Gegenwartsmaleret, mit 
dem — bei aller äußeren Derfchiedenheit — Rohlfs vieles ges 
meinſam hat. Seit 1907 lebte Rohlfs faſt ununterbrochen im Folk. 
wang⸗Hauſe zu Hagen; in das neunte Jahrzehnt eines vom Dienſt 
am werke erfüllten Lebens tritt er dort in ungebrochener künſt⸗ 
leriſcher Schaffenskraft. E. Collin. 


pya ? 


Belvedere-Allee im Winter 1887 (Weimar) 
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Geſchäftliche Mitteilungen. 


Nach ſonnigen Geſtaden und heiligen Ländern. Während dle Hamburg -Suüd 
durch ihre modernen Motorſchiffe in den letzten beiden Jahren je vier Mittelmeerreifen 
ausführen ließ, die ſich beſter Beteiligung erfreuten, mußte fie ſich infolge der ftarten 
Nachfrage nunmehr entjchliegen, ihren Fahrplan im kommenden Jahre auf insgeſamt 
ſechs Mittelmeerreiſen zu erweitern, die folgendermaßen beabſichtigt find: 

1. Don Hamburg am 22. März über Liſſabon, Cadiz (Sevilla), Malaga, (Granada), 

Ceuta, (Tetuán), Palma de Mallorca, Palermo, Neapel, am 8. April an Genua. — 

Mindeſtfahrpreis NM. 240, —. 

Don Genua am 15. April über Neapel, Tunis, Malta, Konſtantinopel, Phaléron, 
then) Corfu, Cattaro, am 50. April in Venedig — Mindeſtfahrpreis RM. 280,—. 

3. 3. Don Venedig am 4. Mai über Cattaro, Corfu, Beirut, (Syrien), Haifa (Paläftina), 

Port Said (Agypten), Neapel, am 26. Mai an Genua. — Mindeſtfahrpreis RM.280,—. 
4 Don Genua am 4. Juni über Palma de Mallorca, Tunis, Tripoli e, Malta, Corfu, 

Cattaro, Ragufa, am 18. Juni an Venedig. — Mindeſtfahrpreis RM. 240,—. 
5. Bon Venedig am 2. Zuli über Corfu, Phaleron (Athen), Konſtantinopel, Malta; 

Tunis, Palermo, Neapel, am 19. Juli an Genua. — Mindeſtfahrpreis RM. 280,.—. 
6. Don Genua am 22. Juli über Barcelona, Palma de Mallorca, Ceuta, Tetuán, 

Malaga, (Granada), Cadiz, (Sevilla), Liſſabon, am 6. Auguſt in Hamburg. — 

Mindeſtfahrpreis RM. 240, —. 

Die zweite, dritte und fünfte Reife führt nach Aſien und Nordafrika, ſo daß in 
der Zeit von drei Wochen der Touriſt in brei MWeltteilen geweſen iſt. Keine Gegend 
der Welt bietet dem Reiſenden derart bunte und ſtets wechſelnde Eindrücke, wie die 
Aferländer des Mittelländiſchen Meeres. Nirgends auf dieſem Planeten find die 
biſtoriſchen und religiöfen Erinnerungsſtätten ſo zahlreich und für die Geſchichte der 
Menſchheit bedeutſam, wie an den Geſtaden des Mittelmeeres. Hinzu kammt noch 
das bunte Voltsleben in den Anlaufhäfen und die ſubtropiſche Vegetation, die den 
Mittelmeerländern einen beſonderen Reiz verleiht. 

Auskunft über vorſtehende Fahrten und Proſpette find erhältlich bei der Hamburg- 
Süd, Hamburg 8, und ihren Vertretungen. 


Der Einkauf für den Garten erfordert Überlegung. Wer dabei an falſcher Stelle 
fpart, muß damit rechnen, daß Arbeit und Mühe des ganzen Jahres nutzlos vertan 
find, Das Billigfte kann niemals das Beſte fein. Adler & Co., Adlerſaat - 
Samenzucht in Erfurt, ſenden jedem Gartenfreund koſtenlos den nützlichen 
Adlerſaat-Kätalog. Preiswert und gut ift darin eine reiche Auswahl für Garten und 
Feld angeboten. Auf die heutige Anzeige machen wir beſonders aufmerkſam. 
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Teuer Jahr! 
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wohnungen 


in: 
Berlin-Reinickendorf 
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Auskunft: 
Vermietungsbüro der Deutschen 
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Wohnungsbaues, Gemeinnützige 
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Nofieren Sie bitte: 
42 000 Bezieher 


unserer Zeitschrift setzen sich 
ungefähr wie folgt zusammen: 


22 000 höhere Beamte in Reich, Ländern und 
Gemeinden 
10 000 Lehrer aller Gattungen, vom Hochschul- 
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Noten, jedoch fabelh. leichte 
Erlernung. Allesüberragende 
Erfindung eines blinden Mu- 
sikers, spekt Nr. E 3 
sofort kostenlos durchVerlag 
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